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Deutſchland. 


33. Sitzung des Reichstages. (17. December.) 
$ = Uhr: Am Tiſche des Bundesrathes Delbrück, Geheimer Rath 
og u 


t haben. Es erſchien daher begreiflich, daß heute re Anträge auf 


rde 
darüber geäußert hatte, ob er in dieſem Falle, wo es ſich nur um die Wie⸗ 
erholung einer Abſtimmung ohne vorangehende Discuſſion handelte, zu⸗ 


der Frage überließ. Das Haus vereinte die Zuläſſigkeit eines Antrages auf 
namentliche Abſtimmung in einem Fall, wie der vorliegende iſt, und beſtä⸗ 
te ben geſtriges Votum wiederum gegen eine fo ſtarke Minorität, daß 
au eute die Gegenprode gemacht werden mußte. Für die Reſolution 
mmten. die Fortſchrittspartei, ein großer Theil der Nationalliberalen und 
8 Centrum, gegen dieſelbe die Rechte, die Reichspartei und ein Theil der 
Nationalliberalen, darunter Simſon, v. Benuigſen, Miquel, Lenz, Wallichs, 
Mering, Harnier, v. Bendg, Valentin, Grumbrecht, Laporte, Frühauf, Mosle, 
Winter, Weigel, v. Puttkammer (Frauſtadt und Sorau) u. A. 

Die Reſolution v. Hoverbeck's lautet: „Der Reichstag wolle beſchließen 

zu erklären: Behufs Aufrechthaltung der Würde des Reichstags iſt es noth⸗ 
endig, im Wege der Declaration reſp. Abänderung der Verfaſſung die 

Möglichteit auszuſchließen, daß ein — während der Dauer der 

Sizungaperiode ohne Genehmigung des eichstags verhaftet werde. 

W. Sedann trat das Haus in die erſte Berathung des von dem Abg. 
N interer und ſeinen elſäſſiſchen Collegen eingebrachten und von Mitglie⸗ 

ern des Centrums unterſtützten Geſetzentwurfes ein, welcher lautet: 

§ 1. Das Unterrichtsgeſetz für apa 0 vom 12. Februar 1873 
— die darauf bafirenden Verordnungen und Regulative, inſofern je den 
wohin in Elſaß⸗Lothringen zu Recht beſtehenden geſetzlichen Beſtimmungen 

derſprechen, find aufgehoben. l 
va 2. Die durch das Unterrichtsgeſetz vom 12. Februar 1873, ſowie auch 
iD die darauf baſtrenden Verordnungen und Regulative aufgehobenen ge 
edlen Beſtimmungen treten wieder in Kraft. 0 { 
die Abg. Winterer: Das Unterrichtsgeſez vom 12. Februar 1873 ift auf 
guatoriihem Wege zu Stande gekommen, es iſt ein Ausnahmegeſetz. Das 
echt des Staates 7 5 Schule iſt kein ausſchließliches; ihm vor gebt das 
ewig unveräußerliche Recht der Familie auf die Erziehung und den Unter: 
zicht der Kinder; die Schule gehört vor Allem dem ſocialen Gebiete an, nicht 
dem politiſchen. Bei uns aber hat die Dictatur das Recht der Familie, der 
Kirche und des Landes in dem Unterrichtsweſen unterdrückt. Von einer 
ertretung oder Mitwirkung der Gemeinde und des Landes in Schulange⸗ 
legenheiten iſt bei uns keine Rede; fie haben nur das Recht die Koſten zu 
ſezablen, ſonſt nichts. § 1 des Geſetzes vom Februar 1873 lautet: das ge⸗ 
ammte höhere und niedere Unterrichtsweſen iſt unter die Aufſicht und die 
tung der Staatsbehörde geſtellt. Dieſe Worte enthalten eine vollſtändige, 
I einmal vollbrachte Confiscation des Unterrichtsrechts eines Volkes. Die 
terrichtsfreibeit, die ein Naturrecht der Familie iſt und die wir uns in 
1 Kampfe errungen hatten, wird durch dieſen Wee 
Mit einem Schlage zu Boden geworfen. Dem Staate gebührt das Auf⸗ 
wee u nimmermehr die abſolute und directe Leitung des Unter: 
weſens. 

Die facti Conſequenzen dieſes Geſetzes entſprechen dem despotiſchen 
Charakter —.— I Staatsbehörde, der die Schule überliefert worden 
„At eine Dictaturbehörde, fie lebt als ein Fremder in unſerem Lan de, ſie 
kennt die Bedürfniſſe des Landes nicht, den Willen des Landes will ſie nicht 
Danen. Man hat uns Schulinſpectoren aus aller Herren Länder zugeſchickt. 

er Lehrerſtand biete nirgendwo ein jo buntes Durcheinander, wie bei uns. 
fa, der Annexion hatten wir allgemein einen guten und geſchätzten Lehrer: 
N Weil man aber im Sturmſchritt alles umwenden wollte, entſtand zu⸗ 
ächſt ein roßer Lehrermangel im Lande; in Folge deſſen wurden ganz un: 
Berignete lemente, Handwerker, Arbeiter, Stallknechte und eine große Zahl 
zalbwüchſiger Knaben zur Aushilfe genommen, die einander ablöſten; in 
nuem Kanton von 200 Seelen haben in den letzten 2½ Jahren 16 Ernen⸗ 
ungen ſtattgefunden, unter dieſen befinden ſich ein Weber, ein Schlächter, 
er remſer an der Eiſenbahn, ein Sergeant und ein Knabe von 15 Jahren. 
Kprt! im Centrum.) In einem anderen Kanton liefen zwei neuangeſtellte 
ehrer bei Nacht und Nebel davon, ohne ihre nicht unbedeutenden Schulden 
1 bezahlen. Ein Prieſter, der aus einer Anſtalt, worin er wegen ſittlicher 
ergehen ſich befand, entlaſſen wurde, um nach Amerika auszuwandern, kam 
ch Elſaß⸗Lothringen und man machte ihn hier zum Lehrer der Geſchichte 
Fi noch dazu an einer Mädchenſchule. (Hört! im 3 Die i n 
gefühle der Kinder werden in der Schule oft ſchonungslos verletzt. In 
ner Mädchenſchule gemiſchter Confeſſion in Mülhauſen wurde ein Lehrbuch 
0 geführt, das vom proteſtantiſchen Standpunkte geſchrieben iſt. Ein katho⸗ 
ſches Kind ſollte aus dieſem Buch die Lection über Johann Huß berſagen; 
eli ſtand wörtlich die empörende Lüge: die katholiſche Kirche hat dem Volke 
ehrt, die Maria anzubeten ſtatt Chriſtum und die Frommen und Heiligen 
be Vorzeit mehr anzubeten als Gott. Das Kind weigerte ſich, dieſe Worte 
guſagen; der Lehrer drohte mit Strafe. Da erklärte das Kind unter Weinen 

3 Male, es werde die Worte nicht herſagen, und ſiebe da, alle 
Cent iſchen Kinder erklärten ſich mit dem Kinde einverſtanden. (Bravo im 

trum. Heiterkeit.) r ü 
ir Solche Vorfalle müſſen nothwendig vorkommen, wenn eine dem Lande 
dollde taatöbehörde in der Schule obne alle Controlle wirkt. Das unheil⸗ 
del Schulregulativ vom 4. Januar d. J. verfügt, daß in allen Schulen, 
ine nur zwei aufſteigende Klaſſen enthalten, die Knaben und Mädchen zu 

einen ſind. Durch dieſe despotiſche Verordnung wird eine außerordentlich 
Ki Zahl von Mädchenſchulen, die im Lande bhöchſt ſegensreich gewirkt 
U enz mit einem Schlage aufgelöſt, und damit das Recht von mindeſtens 
ſagemeinden. welches durch die Geſetze vom Jahre 1850 und 1867 nach 
laben Kämpfen errungen war, das Recht, geſonderte Mädchenſchulen zu 
18 zu Nichte gemacht. Und das nennt die Behörde Organiſation. Ich 
Aude es Desorganiſation und Subverſion. (Beifall im Centrum) 
Obaner, die doch meines Wiſſens keine Schulmänner find, nämlich der 
Stepräſidrnt und die 4 Bezirkspräſidenten bilden als oberſte Behörde unſer 
ollegium und beſtimmen eigenmächtig ohne jede Controlle über das 
Jufulweſen und den Unterricht von 144 Millionen Menſchen, das iſt lein 
duſgand, wie ei: ihn vergebens in einem andern Lande oder in der Geſchichte 
eingefunden habe. Das Derkpürdigite it, daß in dieſem Schulcollegium 
Sberlacurs zuläſſig iſt von den Unterlehrern, den Bezirkspräſidenten an den 
Jeichobrer, den Oberpräſidenten und von dieſem an den Schuldirector, den 

lla lanzler. Das nennt man in der That einen Recurs don Pontius zu 
tus. Die beſtehenden Freiſchulen, ſo z. B. die Schule zu Kolmar mit 
Schul lern, werden unterdrückt und ſterben eines gewaltſamen Todes, die 
Char. ſchweſtern werden rückſichtslos ihres Amtes enthoben. Der confeſſionelle 
holler der Schule wird mißachtet; wir haben gegenwärtig kein einziges 
8 al es Gymnaſium im Elſaß. Von manchen der neuangeſtellten 
Nie Peer tallehrern wußte man nach Monaten noch nicht, welcher Confeſſion 
Seiten pören, andere dieſer Lehrer fluchen in der Schule wie die Holländer 
amel) andere leugnen ganz offen die Wunder im alten und neuen 
dur is ent (Hört! im et. noch andere bekennen ſich ohne alle Scheu 
Any genannten Descendenz⸗ oder Affentheorie. Das find unſere a 
Venn as find die Folgen der dictatgriſchen Schulregulatide und Gejehe. 
Any RR ſolcher Weiſe das heilige Recht der Familie auf religiöfe Erziehung 
Recht der Schulfreiheit vernichtet wird, dann, ſage ich mit Stahl, 


Fünf 


reslauer 


muß das Recht des Gewiſſens in Geltung treten; man kann keine Familie 
und kein Volk zwingen, ſeine Kinder einem ſeiner Religion feindlichen Ein⸗ 
fluß zu übergeben. Ich bitte das Haus, unſeren Antrag anzunehmen. 
(Beifall im Centrum.) 5 ö 

Bundescommiſſarius Geh. Rath Herzog: Der vorliegende Antrag iſt 
hervorgegangen aus dem Zorne darüber, daß der abermäßige Einfluß, den 
der Clerus in den letzten zwanzig Jahren auf das Unterrichtsweſen gewonnen 
hatte, durch die deutſche Unterrichtsgeſetzgebung einigermaßen beſchränkt 
worden iſt. (Bewegung im Centrum.) Was die deutſche Regierung gethan 
bat, iſt Ihnen aus dem Verwaltungsberichte bekannt; fie hat ven obligato⸗ 
riſchen Unterricht eingeführt und die Leitung und Aufſicht aller höheren und 
niederen Unterrichtsanſtalten den Staatsbehörden unterftellt. Ueber den 
Werth des obligatoriſchen Unterrichts brauche ich an dieſer Stelle kein Wort 
zu verlieren, um ſo weniger, als auch die Herren Antragſteller des Gefetzes 
über den nn Saei keine Erwähnung thun, ich ſchließe daraus, daß fie ſich 
mit dem Schulzwang verſöhnt haben, und begrüße dieſen erſten Schritt zu 
einer beſſeren Einſicht mit Freuden. Das weitere Vorgehen der Regierung 
war eine Conſequenz dieſes erſten Schrittes und beruhte auf der Erkenntniß 
daß das Syſtem des Unterrichts, welches ſie im Elſaß in Geltung fand, den 
Anſprüchen nicht genügte, die man in Deutſchland an den Jugendunterricht 
ſtellte und ſtellen muß, wenn das deutſche Volk auf ſeinem Höhepunct in der 
Bildung des Geiſtes ſtehen bleiben ſoll. Man liebt es, der franzöſiſchen 
Herrſchaft nachzurühmen, daſi unter ihr die Unterrichtsfreiheit gegolten babe, 
thatſächlich hat die Staatsgewalt die Schulen dem Clerus ausgeliefert. Die 
Beſtimmungen des franzöfiihen Geſetzes gehen dahin, daß jeder, der eine 
Befähigung nachweist, eine Schule eröffnen kann; es gehört dazu nur eine 
Anmeldung und innerhalb einer beſtimmten Friſt iſt es den Behörden ge⸗ 
ſtattet, Opposition zu machen aus Gründen der Sittlichkeit und Religion; 
A ein ſolcher Einſpruch nicht, jo iſt die Schule eröffnet. 

ie Befähigung kann nach franzöſiſchen Geſetzen nachgewieſen werden 

durch ein Staatsexamen oder durch eine lettre d'obédience, die Nachweiſung, 
daß der Betreffende Schulbruder iſt, ohne daß eine weitere Bezeugung ſeiner 
wiſſenſchaftlichen Bildung nöthig wäre. Deshalb ſind denn auch die meiſten 
dieſer freien Schulen, écoles libres, von Ordensgeiſtlichen geleitet, und eine 
zroße Zahl der Lehrer an den Gemeindeſchulen ſind ebenfalls Ordensgeiſt⸗ 
iche, denn das Geſetz giebt die Möglichkeit, die geiſtlichen Lehrer an den 
Gemeindeſchulen unterzubringen und dieſe Möglichkeit wird meiſterhaft benutzt. 
Daß die Zahl der geiſtlichen Lehrer im Elſaß 2000 betrug, wiſſen die Herren 
im Centrum ſehr wohl, Sie werden aber auch geneigt ſein zu behaupten, 
daß die Größe der Zahl im gleichen Verhältniß ſteht zur Güte der Leiſtungen. 
Darin aber glaube ich Ihnen widerſprechen zu müſſen. Ich will nicht wider⸗ 
holen, was über den Zuſtand der Volksbildung in Frankreich oft genug aus⸗ 
geführt worden iſt. Ich habe im Jahre 1867 im Cabinet des franzöſiſchen 
Unterrichtsminiſters eine Karte von Frankreich geſehen, auf welcher die ver⸗ 
ſchiedenen Departements in allen Schattirungen von weiß bis ſchwarz ge⸗ 
gezeichnet waren: dieſe Schattirungen ſtellten dar das Verhältniß derjenigen, 
die leſen und ſchreiben können zu denen, die es nicht können. Im perhältniß⸗ 
mäßig günſtigſten Lichte erſchienen die rheiniſchen Departements. Man nannte 
mir dieſe Karte die Karte de intelligence de la France, und die günftigfte 
Stellung der Reichslande, ſagte man mir, komme von den nahen Beyiehan: 
gen mit Deutſchland und der Schweiz. (Hort! hört) Die deutiche Regie⸗ 
rung hat es nun für nöthig gehalten, die Eröffnung neuer Schulen ihrer 
Genehmigung zu unterſtellen, und die Leitung derſelben zu beauſſichtigen. 
Es handelte ſich weniger darum, wer lehrt, als vielmehr, wie gelehrt wird, 
und jo konnte wohl auch dieſer Schritt von den Antragſtellern gebilligt werden. 

Uebrigens entſprach dieſe Ausdehnung der Anſprüche des Staates in 
Bezug auf die Fähigkeit der Lehrer 2 cn den Wünſchen des Landes. 
1867 hat der conseil départemental des Departements in beſchloſſen, 
daß die lettre d’obedience als nicht ausreichendes Zeugniß für die Fähig⸗ 
keit zum Unterricht zu erachten ſei. In gleicher Tendenz beſtimmte die veulſche 
Verwaltung, daß die Seminarbildung als Ae der Befähigung zum 
Lehramt gelten ſolle. Die Regierung hat die Lcoles libres nicht unterdrückt, 
ſondern ſie nur der ſichernden Staatsleitung unterſtellt. Kurz, es fehlt der 
Rede des Abgeordneten Winterer das, was Ariſtoteles die Seele der Bered⸗ 
ſamkeit nennt, die Wahrheit (Bewegung im Centrum). Der Redner hat be⸗ 
hauptet, es ſei ein Gymnaſium in Colmar une . worden; das iſt unrich⸗ 
tig, lie it freiwillig aufgelöft, ohne Mitwirkung der Behörden. 
Wenn die Schließung eines Inſtitutes in Mülhauſen eine ungeſetzliche ge⸗ 
nannt wurde, ſo muß ich bemerken, daß eine Beſchwerde in den zuläſſigen 
Inſtanzen nicht erhoben iſt. Ferner hat der Redner ſich der ſogenannten 
petits seminaires angenommen und behauptet, fie ſeien durch Concordat 
geſchützt geweſen; das iſt ebenfalls unrichtig, das Concordat ſpricht lediglich 
von den Prieſter⸗ Seminaren; dieſe hat die deutſche Geſetzgebung gar nicht 
erwähnt. Die petits seminaires werden ſchon im Geſetz von 1850 als 
etablissements secondaires ccclösiastiques der Staatsaufſicht ie 
Aehnlich liegt es mit der Unterdrückung der gemiſchten Schulen. Die fran⸗ 
zöſiſche Geſetzgebung beſtimmt, daß Gemeinden von 500 Köpfen getrennte 
Schulen einrichten ſollen Noch jetzt beſtehen ungefähr 1000 gemiſchte Schulen 
und die Regierung hat ſich überzeugt, daß dieſe Trennung der Schulen nach 
den Geſchlechtern mit erheblichen Schäden verbunden iſt. (Bewegung und 
Widerſpruch im Centrum.) { ! 

Die Erfahrung hat beſtätigt, daß, je mehr die Trennung der Geſchlechter 


San wird, deſto mehr die Zuchtloſigkeit der Jugend zugenommen hat. 
Der Grund IF Trennung war aber nur, dem Clerus ein breites Eingangs: 
thor in die (Sehr wahr! links.) Die kleinen Gemeinden 


chule zu . b 1 
mußten deshalb 4 Schulen neben einander einrichten, nach Confeſſionen und 


Geſchlechtern getrennt, was jedenfalls nicht ohne große financielle Laſten h 


möglich war. Daß die Regierung religiöſe 3 verletzt hätte, iſt uns 
richtig. Bei den öffentlichen freien Schulen iſt der Religionsunterricht lediglich 
dem freien Ermeſſen der Schulleitung überlaſſen, in der Volksſchule gehört 
die Ertheilung des Katechismus⸗Unterrichts den Geistlichen, der Lehrer hat 
nur einen vorbereitenden Unterricht. Die Regierung hat die Ueberzeugung, 
daß fie im Bereiche des Unterrichtsweſens auf dem richtigen Wege iſt; ſie 
erkennt vollkommen an, daß noch außerordentlich viel zu thun ist; fie wird 
aber das Nothwendige thun, wenn fie auch von Seiten der Antragſteller 
nicht ermuthigt wird; ſie findet eine Unterſtützung bei den Lehrern, die ſie 
unabhängig gemacht hat von dem Einfluß der Pfarrgeiſtlichen, fie wird mit 
Geduld und Ausdauer dahin ſtreben, daß die Jugend herangebildet werde 
zu freien und tüchtigen Menſchen. Ich bitte den ee in dieſer Beſtre⸗ 
bung die Regierung zu unterſtützen und den Antrag der Abgg. Winterer und 
Genoſſen abzulehnen. 5 J 

Abg. Dr. Zinn beantragt: „Der Reichstag wolle beſchließen über den 
Antrag der Abgg. Winterer und Genoſſen zur einfachen Tagesordnung 
überzugeben.“ (Beifall.) 

Abg. Dr. v. Treitſchke: Ich und wohl viele der Herren aus dieſem 
Haufe haben mit ſteigendem Erſtaunen die bitteren Anklagen der Herren aus 
dem Reichslande gegen die deutſche Herrſchaft vernommen. Höre ich recht, 
ſo weigern ſich zwei Drittheile der Herren Abgeordneten aus dem Reichs⸗ 
lande, das Ehrenamt, welches ſie übernommen haben, wirklich auszuüben, 
das eine Drittel aber, das uns mit ſeiner Gegenwart beehrt, findet der 
Klagen und der Worte kein Ende, um Elſaß⸗Lothringen als das beſtmißhan⸗ 
delte Land in Europa darzustellen. Wäre dem Herrn Abg.]Winterer zu glau⸗ 
ben, ſo wären wir Deutſche mit unſerer monarchiſchen Ordnung bereits an⸗ 
gelangt bei den blutbefleckten Theorien Danton's und der Zuſtand im Lande 
wäre ohne jedes Beiſpiel in der Geſchichte. Solchen draſtiſchen Schilderungen 
gegenüber erlaube ich mir an eine ganz trockene Thatſache zu erinnern. 
unterlaſſe es abſichtlich, ſogleich von jenen Fragen geiſtiger Bildung zu reden, 
worüber mit dem Herrn Abgeordneten Winterer mich zu verſtändigen mir 
ziemlich ſchwer werden würde. Ich erinnere an folgende Thatſache. Sie, 
meine Herren, kommen aus einem deutſchen Lande, das allein keine Schulden 
hat und erſt in der nächſten Woche eine ſehr unbedeutende Schuld über⸗ 
nehmen wird. Wem verdanken Sie dieſe glückliche finanzielle Lage? Deutſch⸗ 
land hat für Elſaß etwa 7 bis 8 Millionen Franken übernommen, um dieſem 
Lande einen 8 Staatshaushalt gewähren zu können. glaube, 
dafür hätten wir doch erwarten können, von unſern neuen Landsleuten in 
einem etwas anderen Tone begrüßt zu werden. Indem ich jetzt zur Sache 


Zeitun 


komme, muß ich offen geſtehen, daß ich in der vorliegenden Frage von dem 


Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 


einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Herrn Abg. Winterer mich getrennt fühle um eines ganzen Horizontes Weite. 
Es iſt neulich vom Herrn Reichskanzler mit dankenswerther Offenheit den 
Elſaß⸗Lothringern geſagt worden, daß wir das Land nicht erobert haben nicht 
um ihretwillen, ſondern um unſeretwillen und geſtatten Sie mir mit gleicher 
Offenheit den Herren aus dem Elſaß zu ſagen: wir haben allerdings die 
Abſicht, dieſe neue deutſche Provinz zu germaniſiren und wir wollen dieſe 
Abſicht auch durchführen. (Beifall.) 7 

Wir wollen es durch eine ruhige und gerechte Geſetzgebung dahin bringen, 
daß eine große Mehrheit deutſchen Blutes im Elſaß nach und nach ganz 
wiedergegeben wird deutſcher Sprache und deutſcher Bildung und daß die 
Minderheit franzöſiſchen Blutes, wie einſt unſere polniſchen und däniſchen 
Mitbürger, es lernen ſollen, die deutſche Sprache als Staatsſprache zu achten, 
als die Sprache, ohne welche im deutſchen Reiche ein Fortkommen in der 
Geſellſchaft nicht möglich iſt. Dos ſind unſere Ziele und wir ſprechen ſie 
offen aus! Wir glauben damit dieſem Lande eine große Wohlthat zu erwei⸗ 
ſen; denn etwas Schöneres können wir Deutſche nicht bieten, als unſere 
freie deutſche Wiſſenſchaft. Wir glauben damit zugleich zu handeln im Geiſte 
einer klugen und nüchternen Politik: wir wollen dieſes Land, das wir er⸗ 
obert baben mit unſeren Waffen, feithalten nicht allein mit unſeren Feſtun⸗ 
gen und Garniſonen, ſondern allmälig an uns ketten durch die Bande der 
geiſtigen Gemeinſchaft. (Beifall.) Von dieſem Grundſatze gehe ich aus und 
darauf muß ich ſagen: jene Schulveroronungen der deutſchen Regierungen 
ſind nebſt der Einführung der allgemeinen Wehrpflicht das Beſte, was die 
deutſche Regierung im Elſaß bisher geleiſtet hat und ich kann das Reichs⸗ 
kanzleramt nur bitten, auf dieſem Wege fortzufahren. Ich ſchließe mich da⸗ 
durch ſchon ſelbſtverſtändlich dem Antrage des Abg. Zinn auf einfache Ta⸗ 
gesordnung an. Es muß den Herren aus Elſaß einmal klar gemacht wer⸗ 
den, daß auch die deutſche Geduld einmal ein Ende hat (Beifall und Unruhe), 
daß wir, indem Sie das Beſte und Werthvollſte, was wir Ihnen bieten, bor 
Europa verklagen, Ihnen darauf mit einem kalten Nein ohne weitere Moti⸗ 
virung antworten müſſen. (Beifall.) 

Ich habe einſt lebhaft gewünſcht, es möge dieſes eroberte Land dem, 
preußiſchen Staate einverleibt werden. Ich habe damals ausgesprochen, daß 
die Schwierigkeiten des Verſuchs, dieſem Lande eine halbe Selbſiſtändigkeit 
zu gewähren, ſich erſt zeigen würden, ſobald die Dictatur aufhört. Ich finde 
heute keinen Grund, von dieſen Worten zurückzutreten. Aber ich betone die 
perſönlichen Wünſche nicht, ich ſpreche vielmehr aus: wenn ich heute hoffe, 
daß trotz dieſer ſonderbaren Reichslandsform es ferner gelingen wird, Elſaß⸗ 
Lothringen zu gewinnen, ſo ruht dieſe Hoffnung weſentlich auf der deutſchen 
Unterrichtspolitik. Wenn unſere Regierung das franzöſiſche Geſetz von 1850 
aufgab, ſo war das eine That der Befreiung. In welchen Tagen iſt denn 
jenes Geſetz entſtanden? In jener traurigen Zeit, da die beſitzenden Klaſſen 
dieſſeits und jenſeits des Rheins von der Angſt vor der Revolution ergriffen 
waren, da Frankreich dem Staatsſtreich entgegentrieb und bei uns Deutſchen 
das Schlagwort umging von der Solidarität der conſervativen Intereſſen. 
Wenn Sie ein ſolches Geſetz uns hinſtellen als eine That der politiſchen 
Freiheit, ſo muthet uns Deutſche aus dem alten Lande dieſes Lob genau fo- 
an, als ob Elſaß uns zumuthete, etwa die Schlacht von Bronzell, die Wieder⸗ 
berftellung des Bundestages, die Blüthezeit des Waldheimer Zuchthauſes als 
die 51 . Großthaten der neueſten deutſchen Geſchichte anzuſehen. 
(Beifall.) Denn aus demſelben Gedankengange, dem dieſe traurigen Erin: 
nerungen unſerer Geſchichte entſtammen, iſt jenes franzöſiſche Geſetz hervor⸗ 
gegangen. Es haben ſich damals zuſammengethan zu einem ſchönen Bunde 
die alte Herrſchſucht des Klerus, die Angſt der höheren Klaſſen vor den un⸗ 
berechenbaren Elementen der Revolution und die gutmüthige Selbſttäuſchung 
einiger wohlmeinenden Phantaſten, welche ſich die Unterdrückung der Schule 
von der Kirche unter dem wohllautenden Namen der „Unterrichtsfreiheit“ 
harmlos darbieten ließ. 

Aus ſolchen Elementen iſt das Geſetz des Herru v. Fallon und die wei⸗ 
tere franzöſiſche feen Her Herr Be entſtanden. Welches ſind die Folgen 
dieſes Geſetzes geweſen? Der Herr Vertreter des Reichskanzlers hat vorhin 
ſchon orinnert an jene wohl bekannte Karte von den Zuſtänden der franzö⸗ 
ſiſchen Intelligenz, wo durch dunklere oder hellere Farbe die nähere Kenntniß 
der Künſte des Leſens und Schreibens 1 5 705 iſt und bekanntlich die 
frömmſte aller franzöſiſchen Provinzen, die Bretagne ſich durch die allertiefite 
Dunkelheit auszeichnet. Ich wage zu behaupten, m. H., an dieſem traurigen 
Bilde franzöſiſcher Volksbildung hat das Geſetz von 1850 einen weſentlichen 
Antheil. Soweit Geſetze überhaupt den ſittlichen Untergang der Nationen 
verſchulden können, iſt jene furchtbare Niederlage, die Frankreich auch im 
geiſtigen Leben 1870 erlitten hat, mitperſchuldet durch jene Geſetze von 1850. 
(Sehr wahr!) In dieſen Geſetzen iſt eine 2 5 Ungleichheit der Bürger 
vor dem Geſetze ſtatuirt, Die Prieſter oder Angehörigen eines geiſtlichen 
Ordens brauchen jeden Nachweis weltlicher wiſſenſchaftlicher Kenntniſſe, der 
von jedem anderen Lehrer gefordert wird, nicht zu führen. Das war recht 
eigentlich unter dem traurigen Namen der Unterrichtsfreiheit eine 10 4 
rung des geiſtlichen Standes in Schulſachen, während unſere Regierung 
auch auf dieſem Gebiete den Gedanken der Rechtsgleichheit durchführt. 
Welches find nun die Hauptklagen, die Herr Winterer erhob? Zunächſt 
ſprach er von der gewaltſamen Unterdrückung der franzöſiſchen Sprache. Dem 
gegenüber behaupte ich: die deutſche Regierung iſt in Sachen der Sprache 
mit einer Mäßigung vorgegangen, die zuweilen faſt an Schwachheit grenzte. 
Nach einer Notiz aus beſter Quelle, die ich hier habe, wird heutzutage in 
dem Progymnaſium zu Gebweiler mehr Franzöſiſch gelehrt, als rüber in 
der Secundärſchule der Stadt Deutſch gelehrt wurde; das will ſagen: die 
franzöſiſche Sprache, die in Gebweiler bekanntlich nicht Volksſprache iſt, hat 
eute noch in dem Schulunterrichte einen größeren Raum, als unter der 
franzöſiſchen Herrſchaft die Sprache des Volkes. Wenn aber in den Com⸗ 
munalſchulen auf dem flachen Lande die Alleinberrſchaft des Deutſchen von 
dem Geſetze gefordert wird, fo ſage ich, dann iſt das eine Rückkehr zur 
Natur. Es iſt eine wahre Unmöglichkeit, daß Kinder ſelbſt aus den höheren 
und gebildeten Ständen zugleich in zwei Sprachen erzogen werden könnten. 
Das gilt aber noch viel mehr von den einfachen Kindern der Bauern, die, 
wenn ſie zwei Sprachen lernen ſollen, gar keine lernen. Das iſt auch die 
Meinung eines ſehr großen Theils der Elſäſſer ſelber. N 

Einer der Herren bat mir vorhin einen Brief übergeben, der ihm aus dem 
Elſaß zugekommen iſt von einem Manne, welcher die deutſche Herrſchaft durch⸗ 
aus nicht liebt, aber in aufrichtiger Anhänglichkeit an ſeine Heimath doch 
verſucht, ſich an die neue Ordnung der Dinge zu gewöhnen. In dem Briefe 
heißt es buchſtäblich: „Auf dem Dorfe iſt es durchaus gar nicht wünſchens⸗ 
werth, daß die Lehrer mit dem Franzöſiſch Einblauen wieder beginnen.“ In 
der Sache hat der Mann mit ſeinem Einbläuen jedenfalls Recht. Das Ein⸗ 
blauen iſt ein gewaltſames Mittel zur Erlernung einer Sprache, die der 
deutſche Bauernknabe durchaus nicht faſſen konnke. In einzelnen Städten 
mag das Bedürfniß des Verkehrs vielleicht eine ſtärkere Berückſichtigung der 
franzöſiſchen Sprache erheiſchen, aber die Herren aus dem Elſaß ſind im 
Irrthum, wenn ſie meinen, daß die Erziehung in zwei Sprachen vom frühe⸗ 
ſten Kindesalter an der rechte Weg fer: Laſſen ſie die Kinder eine Sprache 
erſt ordentlich lernen, dann erſt wird ihnen die Erlernung der zweiten Sprache 
möglich ſein. Sodann hat der Herr Abg. Winterer einen Punkt berührt, 
von dem ich offen ſagen muß, daß ich als Weltkind der Denkweiſe des Herrn 
Vorkedners gar nicht habe folgen können. Er fagte von der gemeinſamen 
Erziehung der beiden Geſchlechter, daß jedes Mutterherz ſich darüber ent⸗ 
ſetzen müßte, wie vor einer unbeſtimmten Gefahr, die, ich weiß nicht, ob der 
Unſchuld der Kinder oder wem ſonſt, drohen jollte. eſtehe offen, ich 


ch bin zu weltlich, dieſe Anſchauungen zu theilen, die vielleicht nur hinter 


Kloſtermauern in etner geistlichen Anſtalt gedeihen. (Heiterkeit, Bravo!) 
Millionen ee Mütter ſenden ihre kleinen Kinder, Knaben und Mäd⸗ 
chen, in dieſelbe Schule und und unſere deutſchen Kinder ſind trotz der ge⸗ 
meinſamen Erziehung unſchuldig geblieben und werden es bleiben. 


Der Grund, warum die Trennung der beiden Geſchlechter im Elſaß voll⸗ 
ant wurde, iſt ja nur der geweſen, um durch die Schulſchweſtern einen 
tarken Einfluß au die lenkſamen Gemüther der Mädchen ausüben zu laſſen, 
und wenn der Staat das geändert hat, ſo hat er einmal den Uebergriffen 
der Kleriſei vorzubeugen geſucht und Aa bat er es den Gemeinden erſt 


ermöglicht, gute Schulen zu haben. Denn, wenn nach dem franzöſiſchen Ge⸗ 


sfebt eine Gemeinde von 500 Köpfen zczei Schulen haben ſoll, eine für. Mäd⸗ 
chen und eine für Knaben, ſo iſt die Folge davon geweſen, daß die Lehrer⸗ 
ſtellen im Wege des Mindeſtgebots ausgeboten werden mußten. Eine Ge⸗ 
meinde von 500 Köpfen wird die Mittel zur guten Ausſtattung von zwei 
Schulen nun und nimmermehr haben. Alſo auch hier iſt das Rechte und 
Naturgemäße geſchehen. Nun aber komme ich zum letzten Punkt, der dem 
Herrn Abg. Winterer offenbar am meiſten am Herzen gelegen hat. Er klagt 
über die Beſchränkung des geiſtlichen Einfluſſes in Schulſachen. Ich aber 
ſage, das iſt die Befreiung des Elſaß von dem Zuſtande theologiſcher Ver⸗ 
bildung. (Sehr richtig!) Die Beherrſchung der 
keit ſoll endlich beſeitigt werden und ich kann der Regierung nur Glück 
wünſchen auf dieſem zum Heile des Landesfbetretenen Wege. Was find denn 
jene Unterrichtsorden, von deren wunderbarer Wirkſamkeit wir fo viel haben 
rühmen hören? Ich will mir erlauben, aus der Schrift unſeres Herrn Colle⸗ 
gen Dr. Hinſchius Einiges mitzutheilen über die Weltanſchauungen, welche 
in den gelobten Orden der Schulbrüder herrſchen, um zu erklären, wie der 
chriſtliche Schulbruder ſeinen Oberen gegenüber ſich zu verhalten hat. Da 
heißt es wörtlich: „Es ſoll der Bruder in dem Bruder Director nichts An⸗ 
deres ſehen als das Organ und die Stimme Gottes. Er ſoll in ihm das 
Anſehen Gottes anerkennen, das ihm mitgetheilt iſt und die göttliche Ma⸗ 
jeſtät, vie er darſtellt. Wenn der Bruder Director einen Bruder tadelt oder 
belehrt, ſo muß dieſer, wenn er eben ſitzt, aufſtehen und die Kopfbedeckung 
abnehmen; ſteht er aber, ſo muß er ſogleich auf die Kniee niederfallen und 
darf nicht eher ſeine vorige Stellung einnehmen, als bis ihm der Director 
das Zeichen dazu giebt; wenn er ſich erhebt, ſo hat er nur den Boden zu 
küſſen.“ Ich bin in der That begierig, zu wiſſen, was der fromme Schul⸗ 
bruder noch Schlimmeres küſſen ſoll, als den nackten Boden. (Heiterkeit. ) 
Nun, m. H., der geiſtliche Bruder, der in ſolchen Formen der Unterwürfig⸗ 
keit lebt, ſoll ſeinen Schülern den Geiſt freier Bürger beibringen! Glauben 
Sie nicht, daß dieſe im beſten Falle in einem ſtrebſamen Unterthänigkeits⸗ 
ſinne großgezogen werden, ſondern daß ihnen häufig auch die Strebſamkeit 
fehlen wird. Und wie ſtebt es um die wiſſenſchaftliche Erziehung in dieſen 
Kreiſen? Da iſt in der Conſtitution derſelben geistlichen Genoſſenſchaft zu 
leſen, daß die Brüder weder ein lateiniſches Buch leſen, noch ein einziges 
lateiniſches Wort ausſprechen dürfen. Verſtehen ſie lateiniſch, ſo haben ſie 
zu ſimuliren, ſich zu ſtellen, als ob die lateiniſche Sprache ihnen unbekannt 
wäre. Das iſt die Stellung dieſes Ordens, gegenüber der Sprache, in welcher 
der katholiſche Gottesdienſt weſentlich Han wird. Tag für Tag gehen 
dieſe frommen Schulbrüder in die Kirche, wo die Meſſe lateiniſch celebrirt 
wird und dieſe Sprache wird geradezu verdammt. bin ein eifriger Geg⸗ 
ner jener anmaßenden Halbbildung, die ſich in dem Stande der Volksſchul⸗ 
lehrer ſelbſt zeigt. Der Geiſt aber, welcher aus dieſem Statut redet, iſt nicht 
der ſchlichte Sinn einer beſcheidenen Bildung, ſondern es iſt der Haß gegen 
die Wiſſenſchaft. (Sehr richtig! links. Gelächter im Centrum.) Wenn in 
ſolchen Händen erzogen wird, fo heiße ich dies Geſetz als That der Befreiung 
willkommen. — Von den Schulſchweſtern will ich als galanter Mann nicht 
reden; aber nach ſehr guten Mutheilungen, die ich habe, ſind ſie um gar 
nichts beſſer, vielleicht noch um einiges ſchlechter als ihre männlichen Stamm⸗ 
verwandten. Es iſt hohe Zeit, daß dieſe von jo einſeitig theologiſchem Ge⸗ 
ſichtspunkte geleiteten Schulen des Elſaß endlich einer gerechten weltlichen 
Ordnung untergeſtellt werden und nicht jenen Inſpectoren der franzöſiſchen 
Zeit, die nur N ob die Moral des Landes nicht geſchädigt würde durch 
die Deutſchen. Sie drangen tief genug ein in das innere Weſen des Unter⸗ 
richts. Wir aber gehen von dem Grundſatz aus, daß die Kinder in die 
Schule gehen zunächſt, um weltliches Wiſſen zu lernen; dieſe Frage zu prü⸗ 
fen iſt die erſte und natürlichſte zei des Schul⸗Inſpectors. 

Und nun muß ich dem Herrn Abg. Winterer das Recht beſtreiten, daß 
er ſich hinſtellte als ein Organ ſeines Landes in ſolchen Fragen. Ich habe 
im Frühjahr 1871 ſchon von einem n Elſäſſer einen Brief be⸗ 
kommen, worin als der Hauptwunſch des Landes kurz und gut bezeichnet 
wurde: octroyirt uns die confeſſionsloſe Schule. Und dieſelben Worte finde 
ich in einem Briefe, der mir vorhin übergeben wurde. Dieſe Anſchauung 
wird noch weiter um ſich greifen, wenn man ſich von der Tüchtigkeit der 
deutſchen Schule überzeugt. Unter dem jetzigen Geſetz allein hat die Zahl 
der Schulbeſuchenden ſich um 3000 Schüler vermehrt und wie wenig im 
Elſaß die ſogenannte freie, die prieſterliche Schule beliebt war, erhellt aus 
der Thatſache, daß in Lothringen und im Unterelſaß zuſammen im Ganzen 
nur 62 ſogenannte freie Schulen beſtehen. Ich kann nur wünſchen, daß 
man in dieſer Richtung fortſchreite. Vor Allem gilt es aber, die Schulber⸗ 
ſäumniſſe ſtrenger als bisher zu beſtrafen. Es herrſcht da nach Mittheilun⸗ 
gen von guter Hand eine ſehr lockere ai es iſt vorgekommen, daß von 
der Kanzel herab der Geiſtliche feiner gläubigen Heerde vorrechnete: ihr kommt 
billiger fort, wenn ihr es auf die Strafe ankommen laßt (Hört! Hört), da 
ein Kind durch die Theilnahme an der Arbeit dem Vater mehr verdient, als 
die Kleinigkeit, welche der Vater für die Verletzung des Geſetzes zu zahlen 
hat. Unter e Verhältniſſen iſt es dringend nöͤlhig, eine ſtrengere Con: 
trole einzuführen. — Weiter wollte ich noch an einen ernſten Punkt erin⸗ 
nern. Das ſchwierigſte Gebiet des Volksunterrichts im Elſaß ſind ee 
haft die Städte; dort hat die franzöſiſche Bildung ſich ſehr feſt eingeniſtet 
und ich glaube, es kommt dort darauf an, tüchtige Elementarlehrer zu haben. 
Der Normalſatz aber von 900 bis 1500 Franken Gehalt für die Elementar⸗ 
lehrer iſt offenbar ein ſehr mäßiger und es wird ſchwer fein, für ein ſolches 
Gehalt wirtlich tüchtige Männer zu gewinnen; ich würde es für wünſchens⸗ 
werth halten, wenn das Reichskanzleramt dieſen Punkt ins Auge faßte. 

Nun aber, meine Herren aus dem Elſaß, erlauben Sie mir ein offenes 
Wort! Es wird Ihnen von uus freilich ein harter Sprung zugemuthet. Sie 
haben bisher einer Nation angehört, welche die Gleichberechtigung der Con⸗ 
feſſionen anzuerkennen behauptete, in Wahrheit aber nicht anerkannte. Sie 
treten aus dieſem vorwiegend katholiſchen Volle hinein in ein paritätiſches 
Volk, dem die gemiſchte Ehe und Schule nothwendig ſind, wie das tägliche 
Brod. Es ift eine harte Zumuthung für die heute lebenden Eltern im Elſaß, 
ſich hinauszudenken aus den alten Gewohnheiten; aber ſie kehren damit 
zurück zu den alten Gewohnbeiten, 1 dem Volke ihrer Sprache und ihres 
Blutes und zu normalen Verhältniſſen. Ich kann nicht hoffen, daß der Herr 
Abg. Winterer dieſen weiten Sprung aus dem katholiſchen Staatsleben in 
das paritätiſche gleich vollziehen will; ich habe aus feinen Worten heraus: 
gehört, wie fremd der Herr uns geworden iſt, wie der eingefleiſchte Idealis⸗ 
mus, dem wir Deutſchen huldigen, den Geiſtlichen ganz fremd iſt. Aber wir 
wiſſen auch, daß das Leben der Völker nach Jahrhunderten zählt und wir 
ſind nicht ſo beſcheiden, in den Herren, deren Namen bei der letzten Wahl 
zufällig aus der Urne Vanden ae ſind, die Vertreter der unwandelbaren 
Anſchauungen unſerer Landsleute zu ſehen. Wir hoffen auf diejenigen Ab⸗ 
geordneten des Südweſtens, die nach Ihnen in dieſen Räumen fein werden. 
Glauben Sie mir, ſichtbar, greifbar ſchon ſchließt ſich ein Ring deutſcher 
Bildung um das deutſche Reichsland, und es wird die franzöſiſche Bildung 
Schritt für Schritt an Boden verlieren und das Ende wird ſein, daß die 
jungen Elſäſſer uns dafür danken, daß wir ſie zurückgegeben haben ihrer 
alten Sprache und der Weltanſchauung ihres Mutterlandes und darum, 
meine ich, da die Sache jo ſonnenklar iſt, da ſie der Regierung nichts an: 
deres vorwerfen können, als das Eine, daß ſie ihre Geſetze rückſichtslos durch⸗ 
geführt hat, da in e ein Grund für dieſen Antrag nicht vorliegt, ſo 
meine ich, wir gehen über denſelben hinweg zur einfachen Tagesordnung. 

Alle Reden von der Freiheit der Kirche, 8 dieſem Hauſe langen 
fie längſt nicht mehr. (Sehr wahr! links.) Es iſt eine ſehr ernſte Mahnung, 
daß ein heilſamer Gedanke politiſcher Freiheit ſich entwickelt durch Zwang 
von oben, und es iſt nicht zum erſten Mal, daß unſere Landsleute ſich 
rühmten ihres fremden Weſens und ſchließlich zurückkehrten zum Mutterlande. 
Wie viel brave Deutſche haben por zwei Menſchenaltern noch an der Weichſel 
und Nogat gelebt, die ſich einbildeten Polen zu fein, wie viel andere brabe 
Deutſche in Pommern haben ſich eingebildet, Schweden zu ſein und heute 
ſind die Deutſchen Weſtpreußens und Vorpommerns unſere wackerſtens Vor⸗ 
kämpfer in allen Sachen deutſcher Kultur und ſo wird es früher oder ſpäter 
auch im Elſaß kommen. Darum halten wir uns nicht allzu lange auf bei 
den Klagen, welche nicht aus dem Lande, ſondern aus den Reihen der Geiſt⸗ 
lichkeit hervorgehen, ſondern wir gehen uͤber zur einfachen Tagesordnung. 
(Lebhafter Beifall.) 1 

Abg. Gerber: Der Reichskanzler hat in der jüngſten Debatte die Mei⸗ 
nung ausgeſprochen, wenn Elſaß⸗Lothringen erſt wieder 200 Jahre zum 
Reiche gehören werde, ſo werde auch der heterogene Standpunkt, auf welchem 
heute die Vertretung des Landes ſteht, aufgehört haben. Auf dem Wege 
aber, welchen die Regierung bisher eingeſchlagen hat, fürchte ich, werden Sie 
dieſes Ziel laum erreichen. Der Abg. v. Treitſchſe hat jo eben die Gründe 
wüſe aus welchen die Herrſchaft des Clerus im Elſaß gebändigt werden 
müſſe. Das Volk ſoll frei gemacht werden durch Gewalt. Das verſuchte 
man im Jahre 1792 auch und man endete bei der Dictatur! (Sehr wahr! 
im Centrum) Was Herr v. Treiſchke heute vertheidigt hat, iſt die Tyrannei 
der Freiheit! (Beifall im Centrum.) Zweitauſend Schulſchweſtern haben ſeit 
dem Jahre 1810 ſegensreich in Elſaß⸗Lothringen gewirkt, ſie haben nicht ver⸗ 
dient, daß heute derartige Niederträchtigkeiten, wie wir ſie gehört, über I? 
derbreitet werden. (Beifall im Centrum, Ruf links: Zur Ordnung!) 

Vicepräſident Frhr. v. Stauffenberg: Ich nehme nicht an, daß die 
eben gemachte 1 ſich perſönlich auf den Abg. v. Treitſchke bezieht, 
ſondern verſtehe dieſelbe 


chule durch die Geiſtlich⸗ 500 S 


v. Treitſchke hier keferirt hat, in den Augen des Redners Niederträchtigkeiten 
find. Ich habe denſelben deshalb nicht zur Ordnung gerufen. 

Abg. Gerber (fortfahrend): Ich habe nur conſtatirt, daß Niemand be⸗ 
rechtigt iſt, ohne jede Begründung die Schulſchweſtern als Schandfleck vor 
Europa hinzuſtellen. (Beifall im Centrum) Der Bundes commiſſar, zu deſſen 
Bemerkungen ich mich nunmehr wende, bat zunächſt die Meinung ausge⸗ 
ſprochen, daß die Vermiſchung der Geſchlechter in der Schule nicht ſchädlich 
ſei. (Große Heiterkeit.) Aber wenn ſelbſt dem ſo wäre, war es darum nö⸗ 
tbig, die Trennung der Geſchlechter, welche in jeder Gemeinde von mehr als 
Seelen mit ſchweren Opfern für dieſelbe durchgeführt worden war, wie⸗ 
der zu beſeitigen? Die beſtehende Ordnung war der Bevölkerung lieb und 
theuer und man ſchrie allenthalben Weh und Zeter, als ſie umgeworfen 
wurde. Es iſt dann ferner geſagt worden, den Kindern ſei früher das fran⸗ 
zöſiſche eingebläut worden — nun, heute wird das Deutſche eingebläut. Ich 
bin überhaupt kein Freund vom Einbläuen und muß um fo mehr Zwangs- 
maßregeln verdammen, wenn ſolche im Namen der freien deutſchen Wiſſen⸗ 
ſchaft verordnet werden. (Beifall im Centrum.) Auf eine Bemerkung des 
Abg. Löwe, welche derſelbe bei der erſten Berathung des Etats für Elſaß ⸗ 
Lothringen machte, maß ich erwidern, daß das Recht des Familienvaters auf 
ſeine Kinder das höchſte und heiligſte iſt. Weil das elſäſſiſche Volk es hoch 
hielt, hat ſich ſein Stamm unter franzöſiſcher Herrſchaft rein erhalten. Der 
jüdiſche Stamm verdankt der Pflege dieſes heiligen Rechtes des Familien⸗ 
vaters die Fortdauer feiner Exiſtenßz. 

Das Recht des omnipotenten Staats fuhrt in ſeiner Conſequenz zur ſpar⸗ 
taniſchen Verfaſſung oder zu der Befugniß des Sultans, ſeinen Unterthanen 
die Kinder zu rauben, um ſie unter ſeine Janitſcharen zu ſtecken. Wollen die 
Herren Löwe und v. Treitſchke etwa auch unſere Kinder im Intereſſe der 
Germaniſirung zu Janitſcharen machen? (Gelächter.) Ich will Ihnen jetzt 
die Lage vorführen, in welcher wir uns vor der Einführung des Staatsmono: 
pols auf den Unterricht befanden, und ſie mit der heutigen vergleichen, und 
zwar auf Grund eigener Auſchauung, nicht anonymer Briefe. Jede Ge: 
meinde hatte ihre Schule, nach Geſchlechtern getrennt, mit einem Lehrer und 
einer Lehrerin. Der große Aufwand an Lehrkräften wurde beſtritten aus 
dec Opferwilligkeit, Selbſtverleugnung und Liebe zur Sache, welche in den 
Kreiſen herrſchte, die Herr v. Treitihle mit einer egwerfung behandelt bat, 
welche mich empört. Was ſind denn die Schul brüder und Schulſchweſtern? 
Die Schulbrüder bilden ſich auf eigene Koſten aus ohne Seminare und Prä⸗ 
paranden⸗Auſtalten, machen ihr Staats⸗Cramen und werden auf Grund des⸗ 
ſelben von den Gemeinden angeſtellt. Die Schulſchweſtern beſitzen zwar kein 
Staatsdiplom, aber fragen Sie doch, was ſſie wiſſen, nicht woher fie es 
wiſſen. Kann man nicht in einem Kloſter dieſelbe Bildung erhalten, wie in 
einem Staatsinſtitut? Aber nein, man verlangt überall den gleichen Bildungs⸗ 

ang, denſelben pedantiſchen Formalismus, und zwar im Namen der liberalen 
arlei, der freien Wiſſenſchaft. (Sehr gut! im Centrum). 

Das deutſche Geſetz hat alles Mögliche gethan, um dieſe lehrenden Orden zu 
verdrängen. Man hat verordnet, daß in 2klaſſigen Schulen in der oberen Klaſſe 
immer ein Lehrer unterrichten muß und in dieſem Falle der Unterricht durch eine 
a in der Unterklafje nachgelaſſen iſt. Um das durchzuführen hat man 
junge Burſcheaus allen Gauen Deutſchlands aufgeleſen u. ſie über die meiſt ältere 
und erfahrenere Schulſchweſter geſtellt. In dreiklaſſigen Schulen hat man die 
Trennung der Geſchlechter in der oberſten Klaſſe für wünſchenswerth erklärt, 
warum iſt ſie es daun nicht auch in den unteren? Um den opferbereiten 
Lebrern ihre Stellung möglichſt zu erſchweren, machte man proteſtantiſche 
Theologen zu Schulräthen. Dieſe Herren waren äußerſt beſiiſſen, Conferen⸗ 
zen zu halten, in denen ſie, die meiſt noch gar keine praktiſchen Erfahrungen 
gemacht hatten, ihre Weisheit aus irgend einem pädagogiſchen Schriftſteller 
berauslaſen oder vortrugen. Die Mehrausgaben, welche durch die Niederwer⸗ 
fung der beſtehenden Unterrichtsordnung dem Lande und den Gemeinden 
erwachſen, belaſtet die betr. Budgets ganz enorm. Die weltlichen Lehrer 
koſten das Dreifache von dem, was die Schulbrüder und Schulſchweſtern be⸗ 
anſpruchten. Dieſe erhielten Gehälter von 400 bis 700 Fres, ein weltlicher 
Lehrer kann ohne 1600 Fres. gar nicht beſtehen. Dazu kommen die Koſten 
für die bisher ganz unbekannten Seminarien und Präparandenanſtalten. 
Einen Lehrermangel kannten wir vor der Annexion nicht, wie in Preußen, 
wo heute 4000 Lehrerſtellen unbeſetzt ſind und weitere 2000 von halbwüchſigen 
Knaben von 14—17 Jahren verwaltet werden. Heute mangelt es auch im 
Reichslande in Dörfern und Städten an Lehreru. 

Die Geſchichte bat mit Entrüſtung den Namen jenes franzöſiſchen Miniſters 
aufbewahrt, der Dragoner in die Häuſer der Hugenotten legte, um ſie zum 
Beſuche der Meſſe zu zwingen, wenn man aber im 19. Jahrhundert die 
Väter zwingt, ihre Kinder in Schulen zu ſchicken, von denen ſie nichts wiſſen 
wollen, dann ſind auch wir hald bei den Dragonaden angekommen. (Leb⸗ 
hafter Beifall im Centrum, Widerſpruch links.) Ich glaube Ihnen gezeigt 
zu haben, welche verderblichen Früchte das neue Syſtem getragen hat; es 
iſt der Zwang der Wiſſenſchaft vom Säugling bis zum erwachſenen Manne! 
17 8 links.) Schon die Annexion hat naturgemäß tief verletzt, die 

erbannung der katholiſchen Lehrer aber hat die Wunden, welche allmälig 
in den Gemüthern zu verharſchen begannen, von Neuem aufgeriſſen. (Bei⸗ 
fall im Centrum, Widerſpruch links.) Der Antrag Zinn auf einfache 
Tagesordnung wird hiermit gegen die Stimmen des Centrums, der Polen 
Ku. Sijäler angenommen, damit iſt der Antrag Winterer und Genoſſen 
eſeitigt. 

Es folgt als nächſter Gegenſtand die zweite Berathung des Bundeshaus⸗ 
halts⸗CEtats von Elſaß⸗Lothringen für das Jahr 1875. N 

Abg. Kryger (Hadersleben) beantragt die Zurückverweiſung des 
Etats an eine ergänzte Commiſſion. 

Der Antrag wird abgelehnt. 785 

Abg. Miquel leitet die Berathung Namens der Budgetcommiſſton durch 
folgenden Vortrag ein: Die Commiſſion hat ſich bei Prüfung dieſes Etats 
großen Schwierigkeiten gegenüber befunden. Dieſelben beſtanden zunächſt in 
der Kürze der Zeit, da ſich die Commiſſion erſt am 3. December conſtituirte. 

ch kann nur mein lebhaftes Bedauern darüber ausſprechen, daß es der 

eichsregierung nicht möglich war, den Etat früher vorzulegen. Eine wirk⸗ 
lich erſchoͤpfende und gründliche Berathung iſt durch dieſe ſpäte Mittheilung 
des Etats geradezu unmöglich geworden. Der Commiſſion iſt kein Vorwurf 
zu machen. Sie hat gethan, was ſie konnte. Die zweite Schwierigkeit lag 
in dem Umſtande, daß uns ja die Verhaltniſſe des Landes im Ganzen 
unbekannt find, daß wir erſt allmälig uns in die dortigen Zuſtände hinein 
leben können, und daß uns dabei der natürliche Leiter fehlte, nämlich die 
Vertretung von Elſaß⸗Lothringen. Wir beklagen es ſchon, daß ein großer 
Theil dieſer Vertreter ſich nicht an unſeren Sitzungen betheiligt, ohne ihr 
Mandat an die Wähler zurückzugeben, und wir beklagen es noch weit mehr, 
daß die bier anweſenden Vertreter von Elſaß⸗Lothringen, ohne ſelbſt aus der 
Commiſſion auszutreten, einfach erklärten, wir werden an den Berathungen 
der Commiſſion nicht theilnehmen. (Hört!) In der Commiſſion war es der 
ernſte Wille, den Intereſſen des Landes mit Entſchiedenheit und Wohlwollen 
beizuſpringen. Wenn dies nicht in allen Dingen möglich war, ſo lag das 
an der nicht genügenden Aufklärung über die dortigen Verhältniſſe und das 
haben ſich leider die hier anweſenden in die Commiſſion gewählten Vertreter 
aus Elſaß⸗Lothringen zuzuſchreiben. (Sehr wahr!) 

Was die Etatsſorm betrifft, jo haben wir davon abſtehen müſſen, ent⸗ 
ſcheidende Anträge ſchon diesmal zu ſtellen. Wir haben ebenſo verfahren, 
wie die Budgetcommiſſion in Dem auf den Militäretat. Wir haben nicht 
verkannt, daß in der Form der Budgetaufſtellung die allergrößten Mängel 
liegen, und wir haben die Regierung auf die einzelnen Mängel aufmerkſam 
gemacht; die Vertreter haben ſelbſt dieſe Mängel anerkannt. Wir hätten 
mehrfach zu einer Umarbeitung des Etats ſchreiten müſſen, wenn wir anders 
bätten verfahren ſollen, und dazu fehlte die Zeit. Es war auch nicht jo 
nothwendig, in dieſem Jahre ſchon weiter zu gehen, weil die Geſetze über 
die Verwaltung der Einnahmen und Ausgaben und über den Rechnungshof 
noch zur Berathung ſtehen und durch dieſelben die Frage von ſelbſt ihre Lö⸗ 
fung findet. Der erſte Etat tritt uns mit einem Deficit, dem Antrag auf 
Genehmigung einer ‚Aal entgegen. Gegenüber der Thatſache, daß wir 
es mit einem reichen, ſchuldenfreien Lande zu thun haben, mit Rückſicht auf 
die bedeutenden Summen, welche von der Reichskaſſe ſeit der Annexion 
dieſem Lande zu Gute gekommen ſind, mit Rückſicht auf die großen Eiſen⸗ 
babnbauten und andere Zuwendungen muß dies böchſt auffällig erſcheinen. 
Die Commiſſion mußte den Gründen für dieſes Deficit nachſpüren und fragen, 
liegt das in der natürlichen Entwickelung der Dinge oder liegt dies an der 
Verwaltung. Wir haben dieſe Frage mit großer Aufrichtigkeit klarzuſtellen 

eſucht. Die Commiſſion hat ſich von der Reichsregierung die abgeſchloſſenen 

echnungen der vergangenen Jahre vorlegen laſſen, und es hat ſich nun im 
ahre 1870 (weil da noch Annexion und die deutſche Verwaltung nur einen 
Theil des Jahres ausfüllte, iſt lein Etat aufgeſtellt) ein Baarüberſchuß von 
2,676,479 Franken ergeben. Katar 5 

Die Rechnung pro 1871 ſchließt ab mit einem Baarüberſchuß von 
5,191,508 Franken, alſo mit einem Baarüberſchuß von 7,868,076 Franken. 
Hierbei ſteht aber blos die Iſteinnahme gegen die Iſtausgabe und die ganze 
Reſtverwaltung iſt vorbehalten. Wie dies ſteht, wird gleich klar werden, 
wenn ich das Reſultat pro 1873 mittheile. Hier haben wir: Iſteinnahme 
aus der Rechnung 
Baarüberſchuß im 


ergleich der Iſtausgabe und Iſteinnahme 1,459,627 Fr. 


dahin, daß die Angaben, über welche [Herr Nun lommt aber die Reſtoerwaltung. Da üt eine Reſteinnahme übergegan: 


Berl der ee Fr., Sitaußgabe: 52,186,949 Fr., 


gen von 2,376,505 Fr., ferner eine Reſtausgabe von 5,401,477 Fr., ſo daß 
alſo, Reſteinnabme und Ausgabe mit einander verglichen, ſich eine Mebraus⸗ 
gabe von 3,024,972 Fr. ergiebt und im Ganzen durch Vergleichung der Ers 
gebniſſe der Reſtverwaltung mit dem Ergebniß der Iſteinnahme und Ausgabe 
ein * von 1,565,345 Fr. Abgeſchloſſen iſt nun ferner die Rechnung im 
Jahre 1874 bis zum Monat Auguſt und es ergiebt ſich auch hier allerdings 
ein Ueberſchuß von etwa 700,000 Fr der Iſteinnahme über die Iſtausgabe, 
die Reſtverwaltung iſt aber immer vorbehalten. In dem Anleihegeſetz iſt das 
geſammte Deficit aus den Vorjahren auf rund 3,500,000 Fr. geſchätzt. Wie 
iſt dieſes Deficit entſchieden? Wie geſagt, ohne nähere Aufklärung muß die 
Exiſtenz eines ſolchen Deficits Verwunderung erregen. Das wird ſich leicht 
aufklären, wenn ich vergleiche, was hat die Reichsverwaltung aus den laufen⸗ 
den Einnahmen bisher leiſten müſſen und in welchem Betrage ſind die Laſten 
des Landes während der Dictaturperiode vermindert worden? Was dieſen 
letzten Punkt belrifft, ſo habe ich bier eine Zuſammenſtellung, welche auf 
völlig ſicheren Ziffern beruht. Daraus ergiebt ſich, daß die Belaſtung in 
ſeht bedeutendem Maße abgenommen hat. (Hört! Hört!) 
Seit Einrichtung der deutihen Verwaltung find von eigenen indirecten 
Steuern in Elſaß⸗Lothringen erhoben worden: Schifffabrtsabgaben 2,870,000 Fr. 
Garantiegebühren für Gold: und Silberwaaren 126,000 Fr., Spielkartenab⸗ 
abe 530,000 Fr., Fuhrwerkſteuer 640,000 Fr., Steuer von Affichen und 
125 — 120,000 Fr., Brückengeld in Kehl und Gröningen 34,000 Fr., 
Enregiſtrementsgebühren 230,000 Fr., Stempel von Frachtbriefen, Poſt⸗ 
ſche inen u. ſ. w. 50,000 Fr., Stempel von Rechnungen und Quittungen 
50,000 Fr., Weinſteuer 4,100,000 Fr. Summe der aufgehobenen und er 
mäßigten Abgaben 3,114,000 Fr. An Zöllen, Rübenzucker⸗, Salz⸗, Tabaks⸗, 
Branntweinſteuer erhält das Reich 5,425 Mark pro Kopf, alſo bei einer Be⸗ 
völkerung in Elſaß⸗Lothringen von 1,549,738 Seelen betragen dieſe Steuern 
8,407,328 Mark gleich 10,509,160 Fr. Das iſt alſo die Steuerbelaſtung von 
Elſaß⸗Lothringen, wenn man annimmt, daß die Bevölkerung gleichmäßig bes 
laſtet ſein ſoll. Lege ich dieſelbe Annahme bei der Berechnung der fran⸗ 
zöſiſchen Abgaben zu Grunde, ſo finde ich: Zölle 163,317,000 Fr., Getränk⸗ 
ſteuer 250,527.00 Fr., Salzſteuer 10,416,000 Fr., Zuckerſteuer 6,256,000 Fr., 
Verſchiedene Abgaben 34,098,000 Fr., Tabaksmonopol 254,329,000 Fr., 
Schießpulvermonopol 13,121,000 Fr., Summe der indirecten Steuern 
790,064,000 Fr. Davon entfallen nach dem Verhältniß der Bevölkerung auf 
Elſaß⸗Lolhringen 33,619,744 Fr. Hiervon die noch jetzt erhobenen eigenen 
Einnahmen von Elſaß⸗Lothringen, als die⸗Weinſteuer, bleiben im Ganzen 
den Reichsſteuern ge aneh als die frühere franzöſiſche indirecte Be⸗ 
1420084 ig r. Folglich handelt es ſich um eine Ermäßigung von 

„380,084 Fr. . N 7 k Ä 

Es ergiebt ſich alſo hieraus, daß die Reichsregierung in ſehr erheblichem 
Maße mit Herabſetzung der Landeslaſten vorgegangen 12 Andererſeits aber 
find aus den laufenden Einnahmen von Elſaß⸗Lothringen ſehr bedeutende 
Summen zu ganz außerordentlichen einmaligen Ausgaben und Verwendungen 
berichtigt worden, für welche in jedem anderen, auch dem financiell beſtver⸗ 
walteten und beſtſituirten Staate durchaus mit Recht Anleihen erhoben wer⸗ 
den können und thatſächlich erhoben werden. In den Motiven zum Anleihe⸗ 
Geſetz wird nachgewieſen, daß von ſolchen außerordentlichen einmaligen Aus⸗ 
gaben, die größtentheils auf der Zuſatzconvention zum Frieden mit Frank⸗ 
reich berubten, im Ganzen 34 Millionen zur Verwendung gekommen ſind. 
Wenn dem gegenüber ein jo geringfügiges Deficit vorhanden iſt, jo. wird 
vernünftigerweiſe man über eine ſchlechte Finanzverwaltung gewiß nicht 
klagen können. Aber auch dies kleine Deficit entitebt ja zum allergrößten 
Theil nicht aus den Reſultaten der Finanzbilanzen der Vergangenhelt, ſon⸗ 
dern aus vorgeſchlagenen extraordinaire gaben pro 1875. Jur Deckung 
des Deficits für die Vergangenheit find nur 3,500,000 Fr. veranſchlagt 
worden, während der ganze übrige Reſt einmalige Ausgaben ſind zum 
Nutzen und Gedeihen des Landes, Canglbauten u. ſ. w., welche in Zukunſt 
nicht wiederkehren und daher wohl an ſich eine Anleihe gerechtfertigt hätten. 
Obwohl die Com miſſion dieſen Thatſachen gegenüber geneigt geweſen wäre, 
an ſich eine Anleihe zu bewilligen, ſo haben wir doch mit Rückſicht auf die 
politiſche Lage, und weil wir uns davor ſcheuten, eine conſolidirte Anleihe 
zu beſchließen, beantragt, dieſelbe abzulehnen und ſtatt deſſen die unbedingt 
im Jabre 1875 entſtehenden extraordinairen Ausgaben, ſowie die Deckung 
des Deficits einer vorübergehenden Finanzmaßregel vorbehalten, der Aus⸗ 
gabe von Schatzſcheinen und dadurch die Zeit und Gelegenheit zu gewinnen, 
über die definitive Ordnung dieſes Finanzmanco's, den Ausſchuß von Elſaß⸗ 
Lothringen zu hören. x 

Wir haben damit, glaube ich, jede Rückſicht, die wir im eigenen Intereſſe 
des Landes nehmen konnten, genommen, und das würden ſelbſt die un 
aus Lale n en nicht gewünſcht haben, daß wir die aus der Zu =. 
Convention als deutſche Verpflichtung, aus der Verpflichtung von Elſaß⸗ 
Lothringen reſultirenden Ausgaben, welche zugleich in Elſaß⸗Lothringen 
dringend gewünſchte Verwendungen im Intereſſe der Landescultur namentlich 
für Canalbauten ſind, abgelehnt hätten. Es blieb nur der Weg, den die 
Commiſſion vorſchlägt, übrig, und wir glauben, daß dies der allerrückſichts⸗ 
vollſte iſt und daß die Reichsregierung dieſen Vorſchlägen zuſtimmen wird. 
— Meine vorberige Bemerkung, daß Elſaß⸗Lothringen ein ſehr reiches Land 
iſt, muß ich etwas einſchränken. Elſaß⸗Lothringen hat das dedeutſame Beſiß⸗ 
thum der Domänen nicht. Ein ſehr ſchönes Beſithum, welches die Reichs⸗ 
lande haben, find. die Forſten. Gegenüber nachtheiligen Behauptungen 
einiger Herren aus Elſaß⸗Lothringen kann ich darauf binweiſen, daß die 
Spitze dieſer Forſtperwaltung der preußiſche Ober⸗Landforſtmeiſter v. Hagen 
iſt und daß ein Ueberbetrieb der Forſten nicht ſtattfindet. Was die Zahl der 
Beamten anbeteifft, jo find die deutſchen Beamten weit beſſer beſoldet, als 
es die franzöſiſchen waren, andererſeits aber glauben wir behaupten zu dürfen, 
daß derſelbe Ruf der Pflichttreue und Rechtſchaffenheit, der unſerem deutſchen 
Forſtperſonal in ganz Deutſchland gezollt wird, von ihnen auch in vollem 
Umfange in Elſaß⸗Lolhringen bewahrt werden wird und daß auch bezüglich 
der Sachkunde und der Liehe zum Walde die Herren in Elſaß⸗Lothringen 
in nicht zu ferner Zeit die Folgen der deutſchen Bewirthſchaftung erkennen 
werden. 

Wenn behauptet iſt, daß zuviel abgetrieben wird, ſo mache ich darauf 
aufmerkſam, daß von 1872 bis jetzt durchſchnittlich 568,486 Raummeter ab⸗ 
getrieben worden ſind, d. h. 126,007 Raummeter jährlich weniger, als nach 
dem franzöſiſchen Abnutzungsplaue. Auch prof 1875 bleibt der Anſchlag hinter 
dem franzöſiſchen Anſchlage zurück. Die Behauptung alſo, daß die deutſche 
Verwaltung unwirthſchaftlich mit dem Holze verfahre, iſt durchaus unrichtig. 
— Sie werden bei der weiteren Berathung des Etats verſchiedene Po’ 
ſitionen finden, die in den Ausgaben niedriger ſind, wie in Frankreich, aber 
auch eine große Anzahl, die doch erheblich höher ſind, als früher. Die Ur⸗ 
achen liegen in der veränderten Verwaltungsorganiſation und der deutſchen 
Praxis, daß die Beamten ausſchließlich aus der Staatskaſſe bezahlt und nicht 
auf Nebenverdienſte angewieſen werden. Außerdem wird die Verwaltung 
in Deutſchland viel intenſiver geübt, beſonders im Schulweſen. Wir haben 
uns aber nicht verhehlt, daß in manchen Etats des Guten zu viel geſchehen 


iſt, beſonders bei Aufſtellung des Perſonals. Wir hoffen auf dieſem Gebiete, 


ſpäter einige Erſparungen zu erzielen, beſonders da wir im nächſten Jahre 
mit mehr Sachkunde entſcheiden können. Wir haben in der Commiſſion den 
Eindruck gewonnen, es fehle in Elſaß⸗Lothringen noch heute an einer Stelle, 
Fa 3 ſich zur Aufgabe mache, die finanzielle Seite der Verwaltung zu 
andhaben. 

Der preußiſche Finanzminiſter iſt vielleicht, wenn er ſeine Stellung wirk⸗ 
lich handhabt, in Bezug auf die Erſparniſſe wirkſamer, als ſelbſt die parla⸗ 
mentariſche Controle. Im Elſaß fehlt ein ſolcher Beamter gänzlich; der 
Oberpräſident wird doch immer die finanzielle Ausführbarkeit einer Maßregel 
nur in den Hintergrund ſtellen. Man kann von Lee aus beſſer kriti⸗ 
ſiren, als von Berlin aus. Vielleicht könnte nebenfdem Oberpräſidenten ein 
beſtimmtes Reſſort treten, vielleicht direct unter dem Reichskanzleramt ſtehend, 
welches gewiſſermaßen während der Uebergangszeit das Finanzminiſterlum 
vertritt. Gegenwärtig iſt die Verwaltung im Elſaß noch eine ziemlich koſt⸗ 
ſpielige und zwar hauptſächlich auch deshalb, weil die Bevölkerung noch wenig 
Neigung zeigt, an der Verwaltung ſich ſelbſt zu betheiligen. J e aber, 
daß auch die Bevölkerung im Elſaß ſich bald auf den geſetzlichen r 

egebenen Verhältniſſe ſtellen und die Selbſtverwaltung auch dort bald mög⸗ 
ich ſein werde. (Beifall.) 5 a 
ach dieſer Einleitung des Referenten werden Titel 1-10 genehmigt 
vertagte ſich das Haus um 4 Uhr bis Abends 7½ Uhr. 

Berlin, 17. Dec. St. Maſeſtät der Kaiſer und König! 
nahmen heute die Vorträge des Kriegsminiſters und des Generals v. 
Albedyll enigegen. die 

[Beide Kaiſerliche Majeſtäten! beſichtigten were 
Transparente im kgl. Akademiegebäude. — Den Kammerherrendit ü 
bei Ihrer Majeftät der Kaiſerin⸗Königin übernahmen geſtern die 9 
Kammerherren Freiherr von Roſenberg und Freiherr von Ende. we 
Ihre Majeſtät die Kaiſerin⸗Königin beſuchte geſtern das Auguſta⸗ 
pital. ] 

[Se. Kaiſerliche und Königliche Hoheit der Krenvrinn 
empfing geſtern Vormittags den Ober⸗Präſidenten der. Provinz 


„ 


und 


— 


fen, Grafen Arnim⸗Boibenburg, und nahm Nachmittags 3 Uhr die 
auf der Königlichen Sternwarte aufgeſtellte große Mondkarte des Dr. 
chmidt, Directors der königl. Sternwarte zu Athen, in Augenſchein. 
5 5 (Reichsanz.) 
[ Berlin, 17. December. [Die Demiſſion Bismarcks.] 
Bis zur Abendſtunde haben fi) die courſtrenden Gerüchte über das 
dom Reichskanzler Fürſten Bismarck angeblich eingereichte Entlaſſungs⸗ 
geſuch nicht aufgeklärt. Jene Mitglieder des Reichstages, welche ihm 
zunächſt ſtehen, nahmen mit Unglauben die Nachricht auf. In der 
Abſtimmung über die Hoverbeck ſche Reſolution, betreffs der Verhaftung 
von Reichstagsmitgliedern ſei kein Mißtrauensvotum für den Reichs⸗ 
fanzler zu finden. Wäre dem ſo geweſen, dann hätte Fürſt Bismarck 
bei der geſtrigen Berathung ohne Zweifel das Wort ergriffen. Er 
Hat dies nicht einmal, um den preußiſchen Juſtizminiſter zu decken, 
gegen den ſich allerdings die Spitze der Lasker ſchen Rede 
lehtte. Aber die Nachricht wurde von dem Abgeordneten Arnim 
Kröchelndorff, der bekanntlich mit dem Fürſten Bismarck verſchwä⸗ 
gert iſt, ohne allen Rückhalt beſtätigt, wenn derſelbe auch die Gründe 
derſchwieg, welche den Fürſten zu dem ungewöhnlichen Schritte veran⸗ 
laßt haben follten. Dazu kam, daß über die eigentliche Veranlaſſung 
es Demiſſionsgeſuches weitere Mittheilungen circulirten, deren Be: 
deutung nicht in der Annahme der Hoverbeck'ſchen Reſolution zu ſuchen 
iſt und welche namentlich die Börſe in große Aufregung verſetzten. 
Vir nehmen Anſtand, dieſen on dits weitere Verbreitung zu verſchaffen. 
Der Reichskanzler war übrigens heute im Reichstagsgebäude, betrat jedoch 
nicht den Sitzungsſaal, ſondern conferirte längere Zeit mit dem Präfidenten 
v. Forckenbeck. Ueber das Ergebniß dieſer Conferenz beobachtet man ein 
dielſagendes Stillſchweigen. Die heutige „N. A. Z.“ enthält indeſſen 
an ihrer Spitze einen Artikel, deſſen Autorſchaft dem Reichskanzler zu⸗ 
geſchrieben wird und der mit den bezeichnenden Worten beginnt: 
„Die Tragweite parlamentariſcher Evolutlonen wird nicht immer in 
etracht gezogen, wenn ein Act in Scene geht.“ Wir machen Sie 
auf dieſen Artikel aufmerkſam, der, mit einem geharniſchten Aufrufe 
gegen die Wühlereien der ultramontanen Agitatoren, ſchließend ſagt, 
daß die parlamentariſche Tactik unter Vermeidung von Eelat und 
unter Verzicht auf die Anerkennung gemeinſamer, unverſöhnlicher 
Viderſacher, im alleinigen Hinblick auf die ernſten vaterländiſchen 
Intereſſen einzurichten ſei. 


= Berlin, 17. Decbr. [Die Gerüchte über Rücktritts⸗ 
Abſichten des Fürſten Bismarckl„ hielten heute den Reichstag in 
lebhafteſter Erregung. Der Fürſt erſchien in ſeinem Empfangsſalon 
m Reichstage und conferirte längere Zeit mit dem Präſidenten von 
Forckenbeck, den Abgg. von Bennigſen, Fürſt Hohenlohe⸗Langenburg, 
ducius und Anderen. Es beſtätigt ſich, daß der Reichskanzler in Folge 
er geſtrigen Reichstagsabſtimmung ſein Entlaſſungsgeſuch eingereicht 
at. Er begab ſich vom Reichstage zum Kaiſer, um demſelben Vor⸗ 
ag zu halten, man glaubt indeſſen, daß der Kaiſer die Entlaſſung 
h t annehmen und der Reichskanzler, ſchließlich einer milderen Auf: 
aſung der Sache Raum geben werde. In der Stadt hatte das 
er begreiflicherweife große Senſation und an der Börſe nicht 
er große Verſtimmung hervorgerufen. (Siehe die telegr. Dep. 
am Schluſſe d. Be ebe Ei N 5 
[Die Gerüchte über die Demiffion Bismarck's.] Wie 
bereits telegr. gemeldet, ſchreibt die „Poſt“: 
Nachdem unſer heutiger Leit⸗Artikel ſchon geſetzt iſt, gehen uns aus dem 
Reichstage ſelbſt Nachrichten zu, wonach der Fürſt Reichskanzler durch die 
unahme des Antrages des Herrn v. Hoverbeck auf das Empfindlichſte be- 
nührt iſt und ſogar daran denken ſoll, feine Demiſſion zu nehmen. Wir find 
e letzten Woche, vielleicht inſtinctmäßig, ſo oft auf die unheilvollen 
(ruten zu ſprechen gekommen, welche die Transaction mit der Cen⸗ 
Borna: Partei nothwendig haben müſſen, daß wir in dieſer Kriſis eine 
ſtatigung unſerer ſchlimmſten Befürchtungen ſeben. Hoffentlich wird der 
err Reichskanzler noch keinen definitiven Entſchluß gefaßt haben und jo 
beklagenswerth der Beſchluß des Reichstages fein mag, fo liegt in demſelben 
jedenfalls eine dringliche Gefahr nicht. 


Die „Kreuzztg.“ ſchreibt: 


ankes ohne beſondere Erregung und politiſche Seitenblicke wie eine „Doctor: 
Fee dez Berfaffungerehts behandelt worden, der preußiſche Juſtizminiſter Dr. 
20 onhard t, als Bundescommiſſar, batte ſogar mehrmals einen humoriſtiſchen 


pid beigewohnt, ohne irgendwie das Wort zu ergreifen. Um ſo überraſchender 
— beute im Reichstage das ſchon vor der zweiten Abſtimmung über die Hover⸗ 
6 ſche Reſoluton umlaufende, nachher aber mit aller Beſtimmtheit auftretende 
bracht, der Reichskanzler wolle ſeinen Abſchied nachſuchen oder 
5 e dies bereits gethan. Die Nachricht fand um ſo mehr Beachtung, als 
abe idee e ausgegangen war, die dem Fürſten v. Bismarck perſönlich 
Cs wurde erzählt (verbürgen können wir die Richtigkeit natürlich nicht), 
5 Reichskanzler hätte erklärt, er wäre müde, und mit einer ſolchen Majo- 
ri ließe ſich nicht regieren. Bei der geftrigen Abſtimmung über die Reſo⸗ 
ion Hoverbeck . die Fortſchrittspartei und das Centrum ge⸗ 
4 oſſen für dieſelbe geſtimmt, die Nationalliberalen aber waren dabei aus⸗ 
Mader gegangen und außer dem Abg. Lasker hatten ſich noch etwa 40 
inntglieder der Fraction für die Resolution erklärt. Fürſt Bismarck, ſagt man, 
le dies jo auf, als hätte man ſich damit auf die Seite feiner ent- 
iedenſten Gegner, der Centrums partei, geſtellt. 
1 Im Zusammenhange mit dem obigen Gerücht von dem Rügtritte des 
eichskanzlers (welches, nebenbei ‚gejagt, auf der Börſe große 1 in 
borrie) ſteht das entgegengejehte Gerücht, Fürſt Bismarck werde im Amte 
uflöſung des Reichstages zu erwarten. 


eihen, dafür aber ſei eine barten 
je, dürft Bismarck kam heute in das Reichstagsgebäude und conferirte in 
gem Zimmer mit dem Staats miniſter Delbrück. In der Sitzung des 
Wa age war er jedoch (wenigſtens bis zum Schluß unferes Blattes) noch 
erſchienen. ) 


Der „B. B. C.“ ſchreibt: 


bie sei 
8 aire Majunke nur durchaus angeblich den Anlaß zu der Aufregur 
bor Reichskanzlers gegeben. Ueber den wirklichen Grund der thatlächli 


gpandenen Spannung erfahren wir Details, die ſich freilich der Wieder: 
10 O 
a0 


ug bewahrheiten — auf eine Betätigung derſelben iſt ja ohnedies nicht zu 


— 


) 


daß 
ei. 


endorff, dem Schwager des Fürſten Bismarck, im Hauſe verbreitet. 
der Die Ausſagen Kullmann's vor feinem erſten Verhör.] 
„Reichs⸗ und Staatsanzeiger“ ſchreibt; f 
der Sitzung des 1 vom 4. d. M. hatte der Abgeordnete 
Kiſſinger Attentat zur Sprache gebracht. Bei dieſer Gelegenheit 
der Reichskanzler Fürſt von Bismarck eines Theile ſeiner Unter⸗ 
je, mit Kullmann. Die betreffende Stelle im ſtenographiſchen Berichte 


„Der Mann hat bei der einzi ich mit i 
n h. nzigen Unterredung, welche ich mit ihm ge: 
Wan wo ich ihn fragte: Wenn Sie mich nicht gekannt haben, warum 
ie mich denn umbringen wollen? — darauf hat er mir geant⸗ 


In der i batte war die ganze Sache wegen der Verhaftun 
Dale gefttigen Deba 1 100 haftung] Kull 


angeſchlagen, und der Fürſt Bismarck hatte einem Theil der Verhandlung 


wortet: Wegen der Kirchengeſetze in Deutſchland — — — — Und dann 
hat er noch geſagt: Sie haben meine Fraction beleidigt! 3 

ch ſagte: Welches iſt denn Ihre Fraction? Darauf hat er mir vor 
Zeugen geantwortet; Die Centrumsſraction im Reichstage.“ 

Die ultramontane Preſſe erlaubt ſich nun, die Richtigkeit der hier gemach⸗ 
ten Angaben in Zweifel zu 15 85 ſie beruft ſich darauf, daß der baieriſche 
Landrichter Debon, der angeblich einzige Zeuge bei dieſer Unterredung des 
Reichskanzlers mit Kullmann, vor dem Würzburger Gericht über dieſelbe zeu⸗ 
geneidlich vernommen worden, daß aber in ſeiner Ausſage ſich kein Wort 
von dem finde, deſſen der Reichskanzler in der Rede vom 4. gedacht hat. 

Die Verlogenbeit der Angriffe, welche die ultramontane Partei gegen den 
Reichskanzler richtet, läßt ſich auch in dem vorliegenden Fall nachweiſen. 

Am 13. Juli d. J., gegen 3 Uhr Nachmittags, begab ſich der Reichs⸗ 
kanzler nach dem Kiſſinger Bezirksamt, d. h. dem Gebäude der Polizeiver⸗ 
waltung, um den Mörder zu ſehen, der dort detinirt wurde. Der Raum, 
in welchem er Kullmann fand, hatte nicht das Ausſehen eines Gerichts⸗ 
lokales. Es befanden ſich darin etwa 10—15 Perſonen, davon einige an 
ihrer Uniform als Polizeibeamte zu erkennen; daß unter denſelben auch der 
Landrichter Debon ſei, kam erſt ſpäter zur Kenntniß des Kanzlers. Den 
Verbrecher hatten der 9977 — Weber und der Wachtmeiſter Engmann in 
die Mitte genommen und bewachten ihn, während der ganzen Unterredung, 
ſo daß gerade fie Beide jedes Wort, das geſprochenfwurde, aus nächſter Nähe 
vernabmen. Beide haben amtlich darüber ausgeſagt, und find jeder Zeit 
bereit, ihre Angaben zu beſchwören. 1 f 

Auf den Landrichter Debon Bezug zu nehmen, iſt durch die Jaan e 
der ultramontanen Preſſe unumgänglich geworden. Derſelbe befand ſich in 
einer Gemüthsverfaſſung, die ſeinem Herzen alle Ehre macht, die jedoch ſein 
Nervenſpſtem in ſolcher Zerrüttung zeigt, daß er außer Stande war, äußere 
Eindrücke in ſich aufzunehmen. Dieſer Verfaſſung war er ſich ſelber bewußt, 
indem er ſpäter an den Polizeirath Weber das Erſuchen ſtellte, das Ver⸗ 
nehmungsprotokoll zu dictiren, wozu er ſich unfähig fühle. 

Die Unterredung des Reichskanzlers mit Kullmann fand in der rechts 
vom Eingange liegenden Ecke des Lokals ſtatt, ſo daß der Kanzler dem von 
ihm durch mebrere ſtehende Perſonen getrennten Herrn Debon den Rücken 
zugewandt hatte, Kullmann und die preußiſchen Polizeibeamten, in deren 
Mitte er ſtand, aber das Geſicht gegen das Licht hatten. Die Unterredung 
währte fo lange, daß eine vollſtändige Aufnahme ihres Inbalts mehrere 
Bogen den haben würde, während die Angaben des Herrn Debon darüber 
ſich „auf wenige Worte“ beſchränken. ; 3 

Aus der amtlichen Ausſage des Polizeiraths Weber hierüber wird Nach⸗ 
ſtehendes wiedergegeben; 0 ; 

„Die von Sr. Durchlaucht an den Mörder gerichteten Fragen, die von 
Letzterem in grammatikaliſch unrichtigem Deutſch gegebenen Antworten 
lauteten, wenn auch nicht ganz wörtlich, jo doch dem Inhalte nach, folgen: 
dermaßen: 

. „Wollten Sie mich erſchießen?“ 

50 a!“ 

„Veshalb ** 

„Wegen der Kirchengeſetze!“ 

1 Nee find Ihnen die Kirchengeſetze hinderlich? Wer ſprach Ihnen 
avon?“ 

„Unſere Partei.“ > 

„Welche iſt das?“ 5 

„Die Centrums⸗Partei.“ 

„Wann haben Sie zuletzt gebeichtet?“ u. ſ. w. 

Se. Durchlaucht wandte ſich von dem trotzigen, in ſeiner Erſcheinung 
widerwärtigen Mörder ab, trat au den Tiſch, las einige perſe des bei Kull⸗ 
mann vorgefundenen Gedichts, welches derſelbe abgeſchrieben haben wollte, 
nahm die bei demſelben gefundene Karte, auf deren Rückſeite der Name 
Diruf ſtand, in Augenſchein und verließ das Polizeiamt. Jetzt erfolgte 
das erſte Verhör des Kullmann durch den Landrichter Debon und zwar 
noch immer im Bezirks⸗Amtsgebäude, d. h. im Gebäude der Polizeiverwal⸗ 
tung. Der Landrichter Debon war derartig in Aufregung gerathen, daß er 
an mich das Erſuchen ſtellte, das Vernehmungs⸗Protokoll zu dictiren. Dieſen 
Wunſch zu erfüllen, war ich als Polizeibeamter außer Stande.“ 

Soweit der Bericht des Polizei⸗Raths Weber. Die Angaben deſſelben, 
en insbeſondere den beſtrittenen Paſſus, beſtätigt der Wachtmeiſter 

ngmann. ; 

‚Dem Landrichter Debon mag in’ feiner Faſſungsloſigkeit auch die ganze 
Epiſode entgangen ſein, die ſich auf das Gedicht an den Papſt bezog, welches 
das einzige Schriftſtück war, das Kullmann — wie emen Talisman — in 
feiner Brieftaſche mit ſich führte. Der Reichskanzler fragte dieſerhalb den 
Mörder, wer daſſelbe geſchrieben habe. Kullmann erwiderte, er ſelbſt. Dies 
bezeichnete der Reichskanzler als wenig wahrſcheinlich, da die Handſchrift von 
einem des Schreibens Kundigeren herrühre, wäbrend der auf der Karte, die 
bei Kullmann gefunden, zwei Mal vermerkte Name „Diruf“, den Kullmann 
gleichfalls geſchrieben haben wollte, eine des Schreibens wenig fähige und 
darin ungeübte Hand verrathe. Der Fürſt fragte, ob Kullmann bereit wäre, 
das Gedicht alsbald nochmals abzuſchreiben. Hierauf und auf die wieder⸗ 
bolte Frage des Reichskanzlers, wer ihn damit ausgerüſtet habe, ſchwieg 

ullmann. . 

Von dieſem Geſpräch hat der Landrichter Debon in feiner Ausſage 

vor dem Würzburger Gericht auch keine Erwähnung gethan. Auch ſcheint 

es, daß jenes Gedicht an den Papſt, auf das der Verbrecher ſolchen 

EN zu legen ſchien, und die intereſſante Frage über den Abſchreiber 

deſſelben, im weiteren Verlaufe der Unterſuchung ganz aus den Aeten ver⸗ 

ſchwunden ſind. 

Nicht allein in der erwähnten Unterredung des Reichskanzlers mit dem 
Verbrecher, ſondern zu wiederholten Malen hat Kullmann auf die Centrums⸗ 
fraction des Reichstages als auf ſeine Partei Bezug genommen. 

Wenige Tage nach vem Attentate ſagte Kullmann in einem Verhör, dem 
der Bezirksgerichts⸗Rath Strößenreuther ihn unterzog, Folgendes, das der 
Letzte wörtlich alſo mittheilt: 0 l 

„Ich dachte mir, wenn ich den Bismarck umbringe, wäre dann doch 

der tollſte Feind unſerer Kirche aus dem Wege geräumt. Dann hatte ich 
auch einen Haß auf den Fürſten, weil er unſere Partei im Reichs⸗ 
tage als reichsfeindlich bezeichnet hat. Ich habe nicht daran gedacht, daß 
ich mir durch die That einen beſonderen Ruhm erwerbe. Daß meine That 
unſerer Partei von Nutzen wäre, das dachte ich mir ſo ungefähr, und 
ich wollte für das Intereſſe der Partei mich ſelbſt opfern.“ 

Auch Herr Strößenreuther iſt vor dem Würzburger Gericht als Zeuge 
vernommen worden, ohne daß er über obige Worte Kullmanns Zeugni or 
zulegen gehabt hätte, woraus die ultramontane Preſſe ihre Schlüſſe ziehen 
mad: re äußert ſich indeſſen der Bezirksgerichts⸗Rath Strößenreuther 
wie folgt: 

„Da ich als zu letzt vernommener Zeuge die Ergebniſſe der Schwur⸗ 
gerichtsverhandlung nicht mit anhörte, und daher nicht wußte, was bereits 
geſagt war, und da ich nur über die N e des An⸗ 
an beſragt wurde, jo war ich nicht veranlaßt, jene Angaben 

ullmanns in der öffentlichen Sitzung zu wiederholen.“ 

Aus dem ſtenograpbiſchen Bericht der Würzburger Gerichtsverhandlung 
ergiebt ſich aber, daß Kullmann auch öffentlich ſich mit derſelben Unum⸗ 
mundenbeit als Angehörigen der Centrumspartei bekannt hat, wie in jenem 
Geſpräch mit dem Reichskanzler und in der ehen erwähnten, von dem Be⸗ 
zirlsgerichts⸗Rath Strößenreuther bezeugten Ausſage. 

n dem Verhör vor den Geſchworenen, Würzburg, den 29. October c., 
richtete der Präſident an den An eklagten die Frage, ob er ſagen könne, 
welche Zeitungen in dem katholiſchen Männerverein zu Salzwedel aufgelegen 
haben. Kullmann nennt „die Germania” und die „Eichsfelder Volts⸗ 
blätter.“ Befragt, ob er wiſſe, welche Richtung dieſe Blätter haben, ant⸗ 


bri: | worte der Angeklagte: „Ja, eine ultramontane.“ Auf die Frage des Prä⸗ 


ſidenten, ob er aus „Germania“ und den „Volksblättern“ Manches entnommen, 
das ihm auffällig geweſen, erwiederte er: „Ja die Kirchengeſetze.“ Und als 
weiterhin die Frage geſtellt wird, ob er ſich einer Partei zugezählt habe, jagt 
1 „Ja, ich rechne te mich wenigſtens zu den Ultramon⸗ 
an en. 

Im Verlauf des Verhörs, nachdem der Angetlagte als eee ſeiner 
That angegeben: „wejl ich den Bismarck als den Urheber des Streits an⸗ 
ſehe, der jetzt in Veutfchland iſt“, äußerte der Präſident: „Es ſcheint, daß 
Sie lediglich der Partei wegen, die Sie ergriffen haben, ſich zu dieſer 
Handlung haben hinreißen laſſen?“ Kullmann bejahte dies. Der Präft- 
dent fuhr fort: „Alſo weil Sie in dem Fürſten Bismarck einen Partei⸗ 
gegner erblickten, deswegen wollten Sie ihn erſchießen? Kullmann erwi⸗ 
derte: „Ja, weil ich in demſelben einen der ſtärkſten Parteigegner er⸗ 
blickte.“ Und als nun der Präſident als einen der politiſchen Gründe, wes⸗ 
halb der Angeklagte den Reichskanzler haſſe, angab: „und zwar deswegen, 
weil der Fürſt Ihre Partei im Reichstage als reichsfeindlich bezeichnet 
hat“, beſtätigte dies Kullmann: „Ja, deswegen auch.“ er: 

Das Bekenntniß des Angeklagten zur „Partei“ fehlt ebenſowenig in 
den zeugeneidlichen Ausſagen. So bemerkt der 28. Zeuge, Kreis⸗Medicinalrath 
Dr. Friedrich Vogt, Kullmann habe ihm geſagt: „Die liberalen Blätter haben 
mich dazu gebracht; die haben jo auf unſere Partei geſchimpft; das hat 
mich ſo empört.“ Kullmann hat offenbar vor vielen andern Mitgliedern 


ſeiner Partei den Vorzug ſtrenger Wahrheitsliebe. Auch der Zeuge und 
Richter Herr Strößenreutber 55 t in den Schwurgerichtsverhandlungen, 
daß Kullmann nie mit Lügen verkehrt habe. 

Die ultramontane Preſſe, welche die in der Reichstagsſitzung vom 4. d. 
Mts. gemachte Mittheilung, daß Kullmann in der vor Zeugen geführten 
Unterredung mit dem Reichskanzler, „die Centrumspartei“ als „ſeine 
Partei“ bezeichnet hat, bei ihren Leſern verdächtigt, iſt nunmehr in der 
Lage und wird nicht umhin können, die Thatſachen in ihren Spalten be“ 
richtigend wiederzugeben. 

Sollten die babe, der ultramontanen Blätter und Parteiführer 
ihren Fortgang haben, ſo fehlt es nicht an Stoff zu weiteren Aufklärungen 
auch über den Zuſammenhang der That Kullmanns mit den Inſtigationen 
Parteigenossen wahrheitsliebenden, weniger thatbereiten oder höher gebildeten 

ar 5 

Bel den Prozeßakten befindet ſich das mit eigener Hand geſchriebene Con⸗ 
cept zu einer Eröffnungsrede des Pfarrers Störmann für das Stiftungsfeſt 
des katholiſchen Männervekeins in Salzwedel, dem der Verbrecher ſeine Aus⸗ 
bildung zu verdanken hat; dies Concept giebt Manches zu denken. Mehr 
noch der in dem Vortrag des Staatsanwalts vor dem Würzburger Schwur⸗ 
gm bezeugte Umſtand, daß die Statuten und ſonſtigen Schriftſtücke jenes 

alzwedler katholiſchen Männervereins einige Zeit vor dem Kiſſinger 
Attentat verbrannt worden ſind, ungefähr um die Zeit, wo Kullmann 
ſeine Reiſe behufs Ermordung des Kanzlers antrat. 

Oldenburg, 16. Dec. [In der Antwort des Oberkirchen⸗ 
raths] auf die von uns mitgetheilte Eingabe wegen der Beerdigung 
des Landrabbiners Wechsler bemerkt der erſtere, daß er aus der ſchrift⸗ 
lich vorliegenden Anfrage des Pfarrers Späth ſich nur die Frage habe 
ſtellen können, ob es für angemeſſen gehalten werden konnte, daß ein 
evangeliſcher Geiſtlicher einen iſraelitiſchen Rabbiner in feinen amtlichen 
Functionen vertrete, wobei die Frage, ob dies im Talar oder ohne 
Talar geſchehen ſollte, nicht von Einfluß war. Wenn er dieſe Frage 
verneint habe, ſo werde auch die Gemeinde bei ruhiger Ueberlegung 
erkennen, daß hier von einer Unduldſamkeit gegenüber der hieſigen 
iſraelitiſchen Gemeinde in keiner Weiſe die Rede fein könne, ſondern 
daß es ſich nur um die Aufrechterhaltung kirchlicher Sitte und Ord⸗ 
nung handelte, welche aufzugeben keine Forderung der Toleranz fein 
könne. 

Kaſſel, 16. December. [In dem Krankheitszuſtande de 
ehemaligen Kurfürſten von Heffen] iſt eine Verſchlimmerung 
eingetreten. Nach einer Privatnachricht hat übrigens die ehemalige 
Hoheit einen Ukas aus den erſten Monaten des Jahres 1866 wieder⸗ 
holt, wonach die ſämmtlichen höheren Civil⸗ und Militärbeamten fich 
täglich nach dem Befinden ihres geſtrengen Herrn erkundigen mußten. 
Wie damals in Kaſſel, jo ſollen auch heute in Prag die zur Condo⸗ 
lenz Befohlenen das Palais ſtets mit der Auskunft verlaſſen, „daß 
ſich ſeine königliche Hoheit noch immer nicht gebeſſert haben.“ 

Leipzig, 16. Decbr. [Socialdemocratiſche Studenten.) 
Der „Dresd. Ztg.“ ſchreibt man von hier: „Dem Vernehmen nach 
iſt die ruſſiſche Regierung aufmerkſam geworden, zu erfahren, ob und 
in welchem Grade ſich die an der hieſigen Univerſität Studirenden 
ruſſiſcher Nationalität der ſocial⸗democratiſchen Agitation angeſchloſſen 
haben. Die ruſſiſche Regierung hat bekanntlich hier an der Univerfitat 
eine Art Seminar errichtet, von dem die ruſſiſchen Studirenden be⸗ 
trächtliche Vortheile genießen. Den Anlaß zu der Unterſuchung ſcheint 
die ſeiner Zeit vom „Volksſtaat“ gebrachte Mittheilung gegeben zu 
haben, daß der ſocial⸗demoeratiſche Congreß in Coburg ein Begrüßungs⸗ 
und Zuſtimmungs⸗Telegramm von hieſigen ruſſiſchen Studirenden 
empfangen habe.“ — 

Deſterreich. a 

Wien, 17. December. [Wahl.] Bei der heute hier ſtattgehabten 
Neuwahl eines Bürgermeiſters wurde der ſeitherige Bürgermeiſter Dr. 
Felder mit 70 von 117 Stimmen wiedergewählt. Derſelbe hat die 
Wahl dankend angenommen. 
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Metcorologiſche Beobachtungen auf der königl. Univerſitäts⸗ 
Sternwarte zu Breslau. 


December 17. 18. Nachm. 2 U. | Abds. 10 U. Morg. 6 U. 
Luftdruck bei 0° ...... 34714 328,3 3294 47 
Luftwärmnee — 15, — 17½ — 00,5 
Dunſt druck. 1775 1%60 1%82 
Dunſtſättigung 97 PCt. 95 pCt. 95 pCt. 
Mind NW. 2 W. 2 5 Das 
Wetter trübe, Schnee. bedeckt, Schnee. bedeckt, Schnee. 


Breslau, 18. Dec. [Waſſerſtand.] O.⸗P. 4 M. 38 Em. U.⸗P. — M. — Em. 


Berlin, 17. December. Der heutige Börſenverkehr war ſehr erregt durch 
manigfache Gerüchte, die über das Verbleiben des Reichskanzlers im Amte 
curſirten. Man wußte nämlich an der Börſe, daß der Reichskanzler ſich im 
Reichstage dahin ausgeſprochen, ſeine Demiſſion 18 nehmen, falls der Hover⸗ 
beckſche Antrag in der Majunkeſchen Angelegenheit Annahme fände. Die 
nunmehr erfolgte Annahme des Antrages mit einer winzigen Majorität habe 
in der That das Entlaſſungsgeſuch des Fürſten Bismarck veranlaßt. Daß 
die Börſe dieſe See ſtark aufpauſchte, liegt in der Natur dieſer 
Verſammlung im Allgemeinen und zudem in dem en Intereſſe der 
Fixer; Factum bleibt indeß, daß die Stimmung ſich als eine recht 

edrückte charakteriſirte. Außerdem bot aber auch die heutige Börſe 
ür die Beurtheilung eben ſo wenig günſtige Momente, wie die 
Tage zuvor, denn die Geſchäftsſtagnation hatte auf allen Gebieten, 
die nicht gerade direct ſpeculativen Unternehmungen zur Baſig 
dienen, noch an Intenſität gewonnen. War ſchon an den vorhergehenden 
Tagen die Kaufluſt gering, ſo fehlte ſie heute gänzlich und das An⸗ 
ebot, ſelbſt zwar nur kleine Dimenſionen jeigenb, dominirte doch in dem 

rade, daß die allgemeine Tendenz, auch abgeſehen von den Eingangs 
erwähnten Momenten einen matten Charakter annahm. Die Speculations⸗ 
werthe eröffneten in ziemlich feſter Haltung und gingen anfänglich zu er⸗ 
höhten Courſen um. Dann aber veränderte ſich plötzlich die Phyſiognomie 
und die Courſe fielen rapide, daß unter ſolchen Umſtänden der Speeulations⸗ 
Markt ein lebendigeres Bild zeigte, iſt leicht erklärlich, namentlich wurden 
Oeſterr. Creditactien und Oeſterr. Staatsbahn ſehr lebhaft umgeſetzt, für 
erſtere betrug die Coursreduction faſt volle 2 Thlr., letzter ließen um 1 Thlr. 
nach. Lombarden blieben ganz unberückſichtigt. Andere Oeſterreichiſche Neben⸗ 
bahnen zogen ebenfalls die Aufmerkſamkeit nur in ſehr geringem Grade 
auf ſich. Galizier und Oeſterr. Nordweſtbahn notiren zwar niedri⸗ 
er, kennzeichneten ſich aber doch als feſt. Einheimiſche Speculations⸗ 

apiere blieben, mit Ausnahme don Dortmunder Union, ziemlich ruhig, 
ſchmiegten ſich natürlich der Geſammthaltung in ihrer Coursbewegung eng 
an. Disconto⸗Commandit 182%, ult. 18116242, Dortmunder 
Union gedrückt auf die in der geſtrigen Auſſichtsratbs⸗Sitzung gemachten 
Mittheilungen 35%, ultimo 38% — 35, Laurahütte 135%, ultimo 
135% Ay —5—4½. In auswärtigen Stastsanleihen war der Um: 
ſatz äͤußerſt gering, doch behauptete ſich im Ganzen eine feſte Stimmung. 
Preußiſche und andere deutſche Staatspapiere waren matt und meiſt ge⸗ 
ſchaftslos. Eine günftigere Meinung konnte im Eiſenbahnprioritätengeſchäßs 
vom Ausdruck gelangen; von einbeimiſchen Depiſen zeichneten ſich namentlich 

ergiſche 34% Lit. C. und Köln⸗Mindener VI. Cmiffion aus; letztere noti⸗ 
99 bez. u. Gd. Auf dem Eiſenbahnactienmarkte blieb der Verkehr ſehr ge⸗ 
ring. Auch bier hatte das Geſchäft mit ziemlicher Feſtigkeit eröffnet, war 
dann einer intenſiven Mattheit verfallen, ſchloß aber wieder berubigter. 
Bankactien waren ſehr matt. Preußiſche Bankantheile ließen um 2% nach; 
als feiter und verhältnißmäßig belebt find zu nennen: Centralbank für Ge⸗ 
noſſenſchaften, Nordd. Grundcredit, Spielhagen, Allg. Bau: u. Handelsb. 
und Mecklenburg. Hypoth. Rhein. Weſtfäl. B. offerirt. Induſtriepapiere ſehr 
ſtill und wenig feſt, Vereinsbrauerei und Brauerei Ahrens beſſer, Flora 
nachgebend, Weſtend und Pleßner ſich Fbefjernd, Görlitzer Eiſenbahnbedarſ 
belebt, Münnich in einigem Verkehr, aber niedriger. Bergwerke meiſt nach⸗ 
a Victoriahütte feſt. Um 2½ Uhr: Credit 189%, Lombarden 77%, 


ranzoſen 185%, Disconto⸗Commandit 181%, Dortmunder Union 34%, 
aurahfitte 134%. (Bank: u. 9.3.) 


& Budapeſt, 15. Decbr. [Spiritus] Der rege Geſchäftsverkehr hält 
an, die Zufuhren ſind ſehr bedeutend und finden von Raffineuren, die noch 
immer ſehr beſchäftigt, ſchlanke Aufnahme, wenn auch zu etwas geſchwächten 
Preiſen. Die Kartoffelſpiritus⸗Fabrikation iſt heuer ganz beſonders groß, 


S, 3 * 8 8 i i i j . i — 5 bis 5% Thlr. 

ber⸗Ungarn eine ſelten reiche Kartoffel⸗Ernte hatte; demzufolge find Berlin, 17. Dec., Nachts. In parlamentariſchen Kreiſen gilt! Mais angeboten, pr. 100 Kilogr. s 5 J Thlr. 
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zu recht bedeutendem Umſatz. Gehandelt wurden 500 Faß prompt 45% 4 enpring del bet Muhr x 3 
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di Courſe verflauend. 
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